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WELT-MOSAIK
ABKOMMEN ZWISCHEN SOUVERÄNEN STAATEN 
seien im allgemeinen die Folgeerscheinung und 
nicht die Ursache einer wahrhaften Verständi­
gung, erklärte der amerikanische Außenminister 
Marshall in einem Rundfunkbericht über den Ver­
lauf der Londoner Konferenz.
.Ich  fürchte, es kann erst dann eine Einigung geben, wenn 
d ie  kommenden Monate gezeigt haben, ob die Z iv ilisa tion  
Westeuropas sich als lebenskräftig genug erweist, um sich 
von den verheerenden W irkungen des Krieges zu erholen 
und eine gesunde Gesellschaftsordnung w iederaufzubauen. 
Regierungsvertreter der Sowjetunion und Führer der kommu­
nistischen Parteien sagen ganz offen voraus, daß es zu 
einem solchen W iederaufstieg nicht kommen werde; w ir  da­
gegen glauben zuversichtlich an die R ehabilitierung der 
westeuropäischen Kultur m it ihren Fre ihe iten .' Solange das 
Ergebnis dieses Kampfes nicht deutlich erkennbar sei, werde 
es außerordentlich schwierig sein, vereinbarte Bedingungen 
fü r einen Friedensvertrag festzulegen. .D ie  Russen haben 
Reparationen aus der laufenden Produktion entnommen und 
haben unter diesem Vorwand umfangreiche Betriebe beschlag­
nahmt und zu einem gigantischen Trust zusammengeschlossen, 
der einen wesentlichen Teil der Industrie der Ostzone um­
faßt. Dies führte zu einer A rt m onopolistischer Abwürgung 
des w irtschaftlichen und politischen Lebens Ostdeutschlands, 
d ie jene Zone kaum über den Status einer abhängigen Pro­
vinz der Sowjetunion hinauskommen lä ß t.'

FÜHRENDE SOZIALDEMOKRATEN 
aus Berlin und den drei Westzonen besprachen in 
Hannover unmittelbar vor der Frankfurter Kon­
ferenz der Milttärgouverneure und der Minister­
präsidenten der Bizone aktuelle Probleme.
Es herrschte E inigkeit darüber, daß auf der Frankfurter Kon­
ferenz nur erneut der provisorische Charakter der gegenwärti­
gen Regelung bestätigt werden könne. Es wurden verschie­
dene Vorschläge fü r d ie bessere O rganisation des W irtschafts­
rates ausgearbeitet: 1. Einbeziehung Berlins in den W ir t­
schafts- und umzubildenden Länderrat. 2. Verdoppelung der 
M itg liederzah l des Wirtschaftsrates. 3. Umwandlung des Exe­
kutivrates in einen Länderrat. 4. Regelung von Streitigkeiten 
durch ein Schiedsgericht. 5. Durchführung e iner gesamt­
deutschen W ährungsreform . 6. Schaffung eines fü r d ie  Be­
satzungsmächte und die Deutschen bindenden Besatzungs­
rechtes.

AUF DER FRANKFURTER KONFERENZ 
sprach sich General Robertson gegen eine Teilung 
Deutschlands aus. „W ir dürfen auf keinen Fall den 
Teil Deutschlands abschreiben, der im Augenblick 
nicht in die Vorschläge einbegriffen werden kann." 
Den Alliierten komme es auf ein geeintes Deutsch­
land unter einer geeinten deutschen Regierung 
an, die wirklich regierungsfähig sei.
Die Konferenz hatte folgende Ergebnisse aufzuweisen: 1. Ver­
doppelung der Zahl der Abgeordneten des Wirtschaftsrates.
2. Schaffung einer Zweiten Kammer, die sich aus je zwei Ver­
tretern der einzelnen Länder zusammensetzt und den Namen 
.Länderrat des Vereinigten Wirtschaftsgebietes' tragen soll.
3. Erweiterung der Vollmachten für den Wirtschaftsrat. 4. Er­
richtung eines höheren Gerichtshofes, der für Streitfälle zwischen 
dem Wirtschaftsrat und den Ländern zuständig sein wird. 
5. Bildung einer Unions-Zentral-Bank.

DER STATUS V O N  BERLIN
sei auf Viermächte-Basis errichtet, erklärte der 
stellvertretende amerikanische Militärgouverneur 
in Deutschland, Generalmajor G. P. Hays, und 
Berlin sei daher nicht eine Stadt der russischen 
Z o n e / Dementsprechend betrachte die amerika­
nische Militärregierung den amerikanischen Sektor 
Berlins als einen Bestandteil der amerikanischen 
Zone.
.N iem als werden wir uns auch nur auf eine Unterhaltung 
darüber einlassen, daß die jetzigen Zonen- und Berliner Sek­
torengrenzen irgendeiner Veränderung unterworfen werden 
können.
W ir werden Berlin immer als die Hauptstadt Deutschlands 
betrachten und deshalb auf Viermächte-Basis so lange dort 
bleiben, bis ein geeintes Deutschland mit Berlin als Haupt­
stadt verwirklicht worden ist.'

ALS „PROTOKOLL M"
verbreitete die Kommunistische Partei einen Agi- 
tations- und Streikplan für Westdeutschland mit 
dem Ziel, die dortige Wirtschaft zu lähmen.
Es wird angenommen, daß der Plan im November in Belgrad 
aufgestellt worden ist. Er sieht bis zum Frühjahr folgende 
Aktionsphasen vor: Bestrebungen zur Erfüllung der kommu­
nistischen Forderung nach einer Volksabstimmung in Deutsch­
land zur Bestimmung des zukünftigen Staates und seiner 
Regierung, einschließlich der Aufstellung örtlicher Pläne und 
Vorbereitungen. Sorgfältig organisierter Generalstreik. Ent­
fesselung eines Verkehrsstreikes mit Dortmund als Zentrum, 
wobei die Eisenbahnlinien Bremen— Düsseldorf und Ham­
burg— Bielefeld unter allen Umständen stillzulegen sind, um 
die Lebensmitteltransporte zu verzögern. Die Metallarbeiter- 
gewtrkschaft soll den Kern für die Demonstrationen bilden. 
Den kommunistischen Führern wurde aufgegeben, die Kon­
trolle über die Gewerkschaftskassen zu erlangen.

DIE HABEAS-CORPUS-AKTE,
die die Freiheit der Person seit Jahrhunderten in 
Großbritannien und den Vereinigten Staaten 
schützt, ist durch Verordnung Nr. 23 der amerika­
nischen Militärregierung für ihren Befehlsbereich 
in Deutschland eingeführt worden.
Jede Person, d ie  au f Anweisung der amerikanischen M ilitä r ­
regierung festgehalten, inha ftie rt oder au f andere W eise in 
ihrer Freiheit beschränkt w ird , kann bei einem Oberen oder 
M ittle ren  Gericht der M ilitä rreg ie rung  der Zone oder des 
Sektors Einspruch erheben. Dos Gericht ist verpflichtet, den 
Antrag sofort zu bearbeiten. Die Verordnung füh rt die Vor­
aussetzungen derjenigen Fälle auf, in denen eine Person als 
.ungesetzmäßig der persönlichen Freiheit be raub t' g ilt.

EINE DEUTSCHE DELEGATION 
hat zum erstenmal seit Kriegsende an einer inter­
nationalen Konferenz teilgenommen, die das 
sozialistische Informations- und Verbindungsbüro 
in London einberufen hatte und zu der Vertreter 
aus England, Frankreich, Finnland, Schweden, N or­
wegen, Dänemark, Holland, Belgien, Italien, der 
Schweiz, der Tschechoslowakei, Österreich, Ungarn, 
Polen, Kanada und Palästina erschienen waren.
Nach längeren Debatten wurde beschlossen, daß die Labour 
Party d ie  sozialistischen Parteien der Länder, d ie  am M ar­
shall-Plan be te ilig t sind, im M ärz zu einer Sonderkonferenz 
nach London einberufen w ird , um zu dem Marshall-P lah und 
seinen Auswirkungen Stellung zu nehmen. Deutschland und 
Österreich sollen g le ich fa lls e ingeladen werden.

EINE ÄNDERUNG DER EINKOMMENSTEUER 
wurde durch das Kontrollratsgesetz Nr. 61 mit W ir­
kung vom 1. Januar 1948 verfügt.
Für d ie  unteren Einkommensgrenzen werden die Steuersätze 
erm äßigt. W eitere Änderungen betreffen d ie  abzugsfähigen 
Sonderausgaben. Die Erhöhung w irk t sich vo r a llem  bei der 
.veranlagten Einkommensteuer' aus.

DER FRANZÖSISCHE AUSSENMINISTER BIDAULT, 
der Staatssekretär für deutsche Angelegenheiten, 
Pierre Schneiter, und Mitglieder der Regierung 
des Saargebietes Unterzeichneten in Paris einen 
französisch-saarländischen Vertrag.
Der Gouverneur des Saargebietes, G ilbe rt G randval, wurde 
zum Hohen Kommissar ernannt. Ferner ist u. a. vorgesehen, 
eine gemischte Kammer beim Landgericht in Saarbrücken zu 
b ilden, der französische und saarländische Richter angehören.

DAS FRANZÖSISCHE FINANZPROGRAMM, 
zu dem eine größere Anzahl von Änderungsvor­
schlägen eingebracht worden war, löste in der 
französischen Nationalversammlung erregte De­
batten aus. Ministerpräsident Schuman stellte fünf­
mal die Vertrauensfrage, um den Versuchen einer 
Verbesserung des Anti-Inflationsplanes zu begeg­
nen. Bei den Abstimmungen ergab sich jedesmal 
eine beträchtliche Mehrheit für die Regierung.

EINE CHINESISCHE GEGENREGIERUNG  
wurde in Hongkong unter Führung von Marschall 
Li Tschai Soum gebildet, gab eine französische 
Agentur bekannt.

EIN BRITISCH-SOWJETISCHER HANDELSVERTRAG, 
der über fünf Jahre läuft, wurde in Moskau unter­
zeichnet.
Die Sowjetunion hat sich verpflichtet, zunächst 750 000 Tonnen 
Getreide zu liefern. Großbritannien wird u. a. Nutzholz, 
Transportmaschinen, Elektromaterial und Generatoren nach 
der Sowjetunion ausführen.

EIN BALKAN PROGRAMM,
das 1943 zwischen dem stellvertretenden Minister­
präsidenten der Markos-Regierung, Joannides, und 
dem bulgarischen Kommunistenführer, Dusan Das- 
kaloff, geschlossen wurde, fiel in die Hände der 
griechischen Regierung.
Das Dokument enthält fünf Hauptpunkte: 1. Errichtung einer 
Union von Sowjetrepubliken auf dem Balkan, einschließlich 
Griechenlands und Mazedoniens. 2. Sicherung der nördlichen 
Grenzen unter Einbeziehung der Donau. 3. Bulgarien erhält 
Zugang zum Agäischen Meer. 4, Istanbul und die Dardanellen 
sollen eine autonome Republik unter der Kontrolle der 
UdSSR bilden. 5. Griechisch-, Serbisch- und Bulgarisch-Maze- 
donien sollen innerhalb der Balkan-Union eine autonome 
Sowjetrepublik bilden.

GENERAL MARKOS,
der Anführer der griechischen Aufständischen, gab 
in einer Rundfunksendung die Bildung einer Gegen­
regierung bekannt.
General Markos ernannte sich zum Regierungschef. Eine An­
zahl ehem aliger Leiter der W iderstandsbewegung und prom i­
nente M itg liede r der griechischen Kommunistischen Partei b i l - 1 
den das Kabinett.

EIN SPRECHER DES LONDONER AUSSENAMTES 
erklärte, die Bedeutung des neuen Schrittes der 
griechischen Aufständischen hänge davon ab, ob 
diese lediglich eine Geste war, oder ob diese 
Regierung diplomatischen Rückhalt von Moskau 
und den slawischen Staaten erhalten wird.
Sollte Markos diesen Rückhalt bekommen, so würde das einen 
neuen schwerwiegenden Schritt zur endgültigen Aufspaltung 
Europas bedeuten.

DIE GRIECHISCHE REGIERUNG 
verbot auf Grund der Neufassung eines Gesetzes 
aus dem Jahre 1929 sämtliche von den Kommu­
nisten aufgezogenen Organisationen und erklärte 
die griechische Kommunistische Partei als illegal.

DER BÜRGERKRIEG IN GRIECHENLAND 
soll sich nach einem. Bericht des Balkan-Sonder­
ausschusses der Vereinten Nationen in einem ent­
scheidenden Stadium befinden.
Der m ilitärische Stab des Sonderausschusses behauptet, über 
Unterlagen zu verfügen, d ie d ie Unterstützung der Aufstän­
dischen durch die Nachbarstaaten beweisen.

DIE SOZIALISTISCHEN ABGEORDNETEN 
im bulgarischen Parlament sollten durch ihre Oppo­
sition nicht Kopf und Kragen riskieren, warnte 
Ministerpräsident Dimitroff und erinnerte an das 
Schicksal Nicolas Petkoffs.

K Ö N IG  MICHAEL V O N  RUMÄNIEN  
verzichtete auf seinen Thron und alle damit zu­
sammenhängenden Vorrechte.
Die .f re iw il l ig e ' Unterzeichnung der Abdankungsurkunde er­
fo lg te  au f »Anraten ' des M inisterpräsidenten Groza, der zu 
dieser Zeremonie ein der kommunistischen Regierung er­
gebenes Kontingent der Armee bemühte. In einer Prokla­
m ation an das rumänische V o lk rie f das Kabinett d ie  »Volks­
demokratische Republik Rumänien' aus.
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Ein Blick hinter die Kulissen 
An das Gewissen der Welt 

So lebt der Neu-Kumpel 
Astrologie — Unfug oder Wissenschaft 

Zwei Welten im Tanz 
Karneval 

Gestrickt und gehäkelt 
Modeschlager 

Kleine Mädchen 
Die Intellektuelle und die andere 

Nordische Mädchen 
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EIN NEUER ANGLO-IRAKISCHER VERTRAG 
sieht die Rückgabe zweier britischer Luftstützpunkte 
an den Irak bis 1956 vor. Großbritannien wird 
weiter die irakische Armee ausbilden und mit Aus­
rüstungsmaterial versehen.



E I N  B L I C K

hinter .. .

i r  w u r d e  d e r  e h r e n v o lle  A u f t r a g  z u te i l ,  ü b e r  u n s e re  K u lis s e n  z u  s c h re i­
b e n . K u lis s e n  in te re s s ie re n  im m e r . A l le r d in g s  m e is t m e h r ,  w a s  d a h in ­
te rs te c k t  a ls  s ie  s e lb s t. W ä r e n  w i r  —  ich  m e in e  d a m it  d a s  „ M o s a ik "  —  
b e r e its  e in  J a h r  a l t ,  so  k ö n n te  ich  m it  s e in e m  G e b u r ts ta g e  s e h r  
p a s s e n d  b e g in n e n .  B e lie b te r  S p o r t  a l le r  Z e itu n g e n  u n d  Z e its c h r if te n .  
W ä r e  es d ie  J a n u a rn u m m e r ,  s o  k ö n n te  ich  w e n ig s te n s  d a s  g e s c h ä tz te  

N e u ja h r  z u r  M o t iv ie r u n g  h e ra n z ie h e n .

A b e r  w i r  s c h re ib e n  b e re its  F e b ru a r  1948 . D a s  J a h r  d e r  E n ts c h e id u n ­
g e n . S e it d r e i  b z w . n e u n  J a h re n  le b e n  w i r  b e re i ts  je d e s  J a h r  im  J a h r  

d e r  E n ts c h e id u n g . M a n  g e w ö h n t  s.

r  a es a ls o  w e d e r  m it  d e m  G e b u r ts ta g e  n o c h  m it  J a h re s b e g in n  e tw a s  
, so  W o lle n  w i r  Ih n e n  g a n z  e in fa c h  e in e n  E in b lic k  b ie te n  in  d a s , w a s  
S ie  in te re s s ie re n  k ö n n te .  S c h lie ß lic h  s o ll  „ M o s a ik "  S ie  ja  e r o b e r n .  
U n d  d e s h a lb  m u ß  es Ih n e n  a b e r  a u c h  n a tü r l ic h  g e fa l le n .  D e n n  
u n s e re  A r b e i t  m a c h t n u r  F re u d e , w e n n  s ie  e in e n  E r fo lg  z e it ig t .  U n s e r  
E r fo lg  a b e r  s in d  in d i r e k t  S ie . A u ß e rd e m  s te c k t a u c h  e in  w e n ig  e in e  
e tw a s  e ig e n n ü tz ig e  A b s ic h t  „ h in t e r  u n s e re n  K u lis s e n " .  W i r  m ö c h te n  
Ih n e n  n ä m lic h  d a m it  z e ig e n ,  d a ß  es o f t  n ic h t g a n z  so  re ib u n g s lo s  
u n d  e in fa c h  is t, w ie  es f ü r  d e n  A u ß e n s te h e n d e n  w ir k t .

E ig e n t l ic h  s o ll  m a n  ja  n ic h t a u s  d e r  S c h u le  p la u d e r n .  In  d ie s e m  F a lle  
ü b r ig e n s  a u s  d e r  S c h u le  d e r  F ra u e n . W i r  s in d  —  u n te r  u ns  g e s a g t  —  
la u te r  F ra u e n . M a n c h m a l v e r i r r t  s ich  e in  m ä n n lic h e s  W e s e n  zu  uns. 
E in e r  u n s e re r  Z e ic h n e r  s a g te  m ir  n e u lic h , d a ß  e r  s ich  d a s  n ä c h s te  M a l  
e in e n  T u rb a n  a u fs e tz e n  w ü r d e ,  w e n n  e r  u ns  b e s u c h e n  k o m m e . Ich 
f r a g te  ih n  g a n z  f r e u n d l ic h :  „ W a r u m ? " . . .  W e i l  e r  h e u t ’ m in d e s te n s  
z w ö l f  F ra u e n  in  u n s e re m  R e d a k t io n s z im m e r  g e z ä h l t  h ä t te  u n d  s ich  
d a h e r  w ie  H a ru n  a l R a sch id  v o r g e k o m m e n  s e i. Ich  fa n d  „ T u r b a n "  
a u ß e ro r d e n t l ic h  s t i lv o l l ,  ü b r ig e n s  g e h ö re n  n ic h t e tw a  a l le  d ie s e  z w ö l f  
W e ib l ic h k e i te n  d e m  „ M o s a ik "  a n . W e i t  g e fe h l t .  W i r  s in d  z w e i R e d a k ­

t io n e n  in  e in e m  G e m a c h  (s p r ic h  P la tz m a n g e l) ,  u n d  a u ß e rd e m  w a r e n  
n o c h  e in ig e  b e r u f l ic h e  B e s u c h e r in n e n  g e r a d e  a n w e s e n d , ü b e r h a u p t  
u n s e re  R e d a k t io n s b le ib e !  Z w e i R e d a k t io n e n  —  n o c h  d a z u  e tw a s  
k o n k u r r ie re n d e  S c h w e s te rn  —  in  e in e m , n ic h t g e r a d e  k o s ig e n  R au m  
t r a u lic h  v e r e in t .  J e d e  h ö r t  v o n  d e r  a n d e r e n !  J e d e  h a t  im m e r  d a n n  
B esuch  m it  B e ru fs p la u s c h , w e n n  d ie  a n d e r e  P a r te i s ich  ü b e r  d r in ­
g e n d s te  P ro b le m e  b e u g t .  D a z u  h ä m m e r t  d ie  V o lo n tä r in  d e r  G e g e n ­
s e ite  a u f  e in e r  S c h re ib m a s c h in e  ä lte r e n  D a tu m s . W i r  h a b e n  s ie  —  d ie  
S c h re ib m a s c h in e  —  „ u n s e r  M a s c h in e n g e w e h r "  g e ta u f t ,  w a s  n u r  m ild e  
ih re  K la n g fä h ig k e i t  b e s c h r e ib t . . .  U n d  d a s  n e u e  V e r la g s h a u s  is t 
s o m it  u n s e r  lo c k e n d e s  F rü h lin g s z ie l.

Im  ü b r ig e n  f in d e  ich  uns , w e n n  ich  d a r ü b e r  n a c h d e n k e , v o r b i ld l ic h .  
W i r  s in d  g e r a d e z u  d a s  Id e a lb i ld  e in e s  M a t r ia r c h a ts .  D e n n  b e in a h ' 
z w ö l f  F ra u e n  b e is a m m e n  u n d  b is h e r ,  s e it  im m e rh in  sechs M o n a te n ,  
n o c h  n ie  e in  a u s g e w a c h s e n e r  K ra c h , n o c h  n ie  e in e  w i ld e  E ife rs u c h ts ­
s z e n e . Im  G e g e n te i l :  e in  b e s o n d e rs  f r e u n d l ic h e r  U m g a n g s to n  (es se i 
d e n n , es h a n d e le  s ich  um  H o n o r a r -A u s p a u k e n ) ,  d a s  m a c h e  uns m a l 
e in e r  n a c h . N u n  d e n k e n  S ie  a b e r  b i t te  n ic h t e tw a ,  d a ß  w i r  a b s o lu te  
M ä n n e r fe in d in n e n  s in d . W i r  w o l l t e n ,  um  n ic h t e in s e it ig  zu  s e in , e in  
m ä n n lic h e s  W e s e n  in  u n s e re n  S ta b  a u fn e h m e n . W i r  s u c h te n , w i r
s u c h te n . W i r  g in g e n  a u f  J a g d ,  o h n e  je d e n  E r fo lg .  F ü r uns fa n d  s ich
b is h e r  k e in e s . J e d e n fa l ls  k e in  g e e ig n e te s .  S c h lie ß lic h  s in d  w i r  ja  
a u c h  w ä h le r is c h ,  t r o t z  d e r  M a n g e lw a r e .  (Ich  b e s ta u n e  im m e r  a l le  
m o d e rn e n  D ia n e n ,  d ie  m it  s c h n e ll e r ja g te m  W i ld  h e im w ä r ts  z ie h e n . 
S ie  m ü ssen  e in  b e s o n d e re s  K u n s ts tü c k  k ö n n e n .)  Fü r uns —  b e r u f l ic h  
w o h lg e m e r k t  b e t r a c h te t  —  is t es v ie l le ic h t  b e s s e r  s o . S ie h t e r  u n ­
a t t r a k t i v  a u s  u n d  k a n n  n ic h ts , m u ß  es n ic h t s e in . S ie h t e r  p r ä c h t ig
a u s  u n d  is t n o c h  d a z u  g e s c h e it . . .  e in  M a n n  u n d  z w ö l f  F ra u e n , 
d a s  k a n n  n ic h t g u t  a u s g e h e n . Es s e i, w i r  a l le  w ä r e n  L ä m m e r . 
L ä m m e r  a b e r  s in d  b e k a n n t l ic h  a ls  d u m m  v e rs c h r ie n . U n d  d a  p r o ­

te s t ie r e  ich  . . .

W e n n  m a n  so  e in e  Z e its c h r if t  d u rc h  b lä t t e r t ,  d a  d e n k t  m a n  s ich , d a s  
is t ja  g a n z  e in fa c h .  D a s  k ö n n te  ich  a u c h . V ie l  b e s s e r  s o g a r .  W a s  
is t d a r a n  d e n n  sc h o n  s c h w ie r ig .  M a n  n im m t P a p ie r  u n d  F o to s  u n d  
B e it r ä g e .  N a  u n d  . . .  M a n  d e n k t  d a s  so  la n g e ,  b is  m a n  s e lb s t 
,d a b e i "  is t. A b e r  v e rs u c h e n  S ie  es e in m a l.  Ich k a m  „ a r t f r e m d "  in  

d ie s e s  M e t ie r .  Ich  h a t te  k e in e  A h n u n g ,  w a s  z . B. e in  Z w ie b e lf is c h  
is t. O d e r  N o n p a r e i l le .  V o n  e rs te re m  n a h m  ich  a n , es se i e in e  A r t  
K a r p fe n  m it  p o ln is c h e r  S a u c e , d e n  es b e i uns  in  S c h le s ie n  z u  W e ih ­
n a c h te n  im m e r  g a b .  U n d  v o m  le tz te r e n ,  es se i e in  f r a g w ü r d ig e r  
P a r is e r  A u s d ru c k .  Im m e rh in  w a r  ich  s o  w e i t  g e s c h u lt ,  d a ß  ich  w u ß te ,  
m a n  m üsse  s te ts  v e r s tä n d n is in n ig  n ic k e n . D a s  t a t  ich  d e n n  a u c h . 
S o m it  u m s c h if f te  ich  e in ig e  R e d a k t io n s -S z y l la  u n d  C h a r y b d is .  U n d

h e u t w e iß  ich  b e re its ,  d a ß  Z w ie b e lf is c h  e in  D r u c k k u d d e lm u d d e l is t u n d  

d e r  P a r is e r  J a r g o n  e in e  b e s o n d e rs  k le in e  D ru c k s c h r if t .

M a n  n e h m e  . . . B e im  P a p ie r  f ä n g t  es b e re its  a n , o d e r  h ö r t  es h e u t­
z u ta g e  b e r e its  w ie d e r  a u f .  D e n n  w o h e r ?  Is t es s c h le c h t u n d  d a s  
is t es h e u tz u ta g e  m e is te n s  — , d a n n  p f le g e n  k e in e  F o to s  d a r a u f  z u  
k o m m e n  o d e r  so  m ie s , w ie  s ie  je t z t  g e d r u c k t  z u  e rs c h e in e n  p f le ­
g e n . U n d  B e it r ä g e  . . .  S u ch e n  o d e r  f in d e n  S ie  z . B. m a l e in e  g u te  
N o v e l le .  S c h re ib e n  tu n  le id e r  m e h r  L e u te , a ls  es ih n e n  d ie n l ic h  is t. 
A b e r  g u t  s c h re ib e n !  M i t  d e r  r ic h t ig e n  M is c h u n g  —  n ic h t z u  a lb e r n ,  n ic h t  
z u  m ü h s a m  u n d  d e m  g e w is s e n  „ P e p " .  D a  k ö n n e n  S ie  s ich  tä g lic h  

Ih re  b la u e n  M a r l i t t - W u n d e r  e r le s e n .

U n d  d a n n  d ie  P o l i t ik !  W i r  h a b e n  u ns  z u m  Z ie l g e s e tz t ,  m ö g l ic h s t  
„ u n b e g r e n z t "  d ie  D in g e  z u  b e t ra c h te n .  D a b e i t r i t t  m a n  e h e r ,  a ls  m a n  
s ic h ’s v e rs ie h t ,  in  d ie  v e rs c h ie d e n e n  F e ttn ä p fc h e n . E in z ig  u n d  a l le in  
in  d ie s e r  S p a r te  s in d  s ie  b e i uns  n ic h t v e rs c h w u n d e n . (D ie  F e tt­
n ä p fc h e n .)  Im  G e g e n te i l .  A  p r c p o s  „ v e r s c h w u n d e n " .  S c h lie ß lic h  
v e r s c h w in d e t  m a n  ja  n ic h t s o  g e rn  m ir  n ic h ts , d i r  n ic h ts  . . .  N ic h t  a u s  
je d e m  P a u lu s  w ir d  so  sa n s  fa c o n  e in  S a u lu s . U n d  m a c h e n  S ie  es m a l 
a l le n  so  z ie m lic h  re c h t, o h n e  e in e  g e le r n te  W e t t e r f a h n e  z u  s e in .

U n d  ü b e rn e h m e n  S ie  a u c h  m a l d e n  M o d e te i l .  Is t m a n  s p ie ß ig ,  h e iß t  
m a n  „ B la t t  d e r  H a u s f r a u " .  B r in g t  m a n  in t e r n a t io n a le  W e l tm o d e ,  
h e iß t  e s : „ W ie s o ,  b e i u ns  in  d e n  T rü m m e rn ?  W o  w i r  n ic h ts  a n z u ­
z ie h e n  h a b e n ,  k e in e r le i  S to f fe ,  u m  uns e tw a s  m a c h e n  z u  la s s e n ? ! 
( H a b e n  S ie  d a b e i  sc h o n  e in m a l d ie  d iv e rs e n  S c h n e id e ra te l ie r s  g e ­
z ä h l t ,  d ie  s e it  1945  a u ß e ro r d e n t l ic h  m u n te r  s p r ie ß e n ? )  S c h re ib t  m a n  
ü b e r  K o s m e t ik ,  so  h e iß t  es, R u in e n  b ra u c h e n  k e in e  S c h ö n h e its m it te l.  
M a n  p a s s e  s ich  d e r  G r ä u e  a n . A ls  o b  s ich  d a d u rc h  e tw a s  b e s s e rn  
w ü r d e .  M ie s  a u s s e h e n  v e rb e s s e r t  w e d e r  L a u n e  n o c h  A r b e i t s k r a f t ,  

a u c h  s o ll te  m a n  d e s  M ä n n e r m a n g e ls  g e d e n k e n .

B r in g t  m a n  e r f r e u l ic h e  B i ld e r ,  h e iß t  e s : „ N a t ü r l i c h ,  d e n e n  g e h t  es e b e n  
n o c h  g u t ! "  B r in g t  m a n  E le n d s b ild e r ,  h e iß t  e s : „ D a f ü r  g e b e n  w i r  n ic h t 
2 R M  a u s , d a s  k ö n n e n  w i r  tä g lic h  u m s o n s t s e h e n ."  S a g t m a n  d ie  
W a h r h e i t ,  h ö re n  es w e n ig e  g e rn .  G ie ß t  m a n  H im b e e rs a u c e  ü b e r  d ie  

n a c k te n  T a ts a c h e n , n ü tz t  es k e in e m  e tw a s .

Es is t, w ie  g e s a g t ,  n ic h t le ic h t ,  es a l le n  re c h t zu  m a c h e n . _ O b g le ic h  w i r  
u ns  u n e n tw e g t  b e m ü h e n , u n s e re n  „ F a h r p la n "  so  v ie ls e it ig  w 'e 
lie h  z u  g e s ta lte n .  W i r  s in d  z w a r  f le iß ig ,  z ie m lic h  t r e u  u n d  so  e h r l ic h ,  
w ie  es d ie  Z e itu m s tä n d e  g e s ta t te n ,  a b e r  ich  h a b e  d o c h  d e n  le is e n  
V e r d a c h t ,  d a ß  u n s e re  C h e f r e d a k te u r in  uns m itu n te r  m it  le is e m  
M iß t r a u e n  b e t ra c h te t .  Ich  g la u b e ,  s ie  h ä l t  uns m a n c h m a l f ü r  e tw a s  z u  
„ m e s c h u g g e " .  U n d  s ie  b r a u s t  n ic h t im m e r  le ic h te n  H e rz e n s  a b . W i r  
w o l le n  a b s o lu t  n ic h t f r i v o l  s e in , a b e r  e in  S ch u ß  P a p r ik a  k a n n  n ie  
s c h a d e n . W i r  s in d  a u c h  n ic h t d a fü r ,  d ie  D in g e  um  uns h e ru m  m it  e in e r  
ro s a fa rb e n e n  B r i l le  z u  s e h e n , d a z u  is t d a s  L e b e n  n och  v ie l  z u  
„ s c h w a r z " .  A u f  je d e m  G e b ie t .  In  je d e r  B e z ie h u n g . W i r  m o c h te n  
B rü c k e n  s c h la g e n  —  w o m it  n ic h t d ie  g y m n a s t is c h e  A k r o b a t ik  g e m e in t  
is t, s o n d e rn  d ie  V e r b in d u n g  z u r  w e i te n  W e l t ,  z u  d e r  w i r  e in s  

. m a ls  a u c h  z ä h lte n .  U n d  w i r  m ö c h te n  Ih n e n  h ie r  u n d  d a  a u c h  e in  
le is e s  L ä c h e ln  a b g e w in n e n .  Es is t b e i u ns  z u r  a u s g e s p ro c h e n e n  a n -  

g e lw a r e  g e w o r d e n .  W e n n  es so  w e i te r g e h t ,  w ir d  m a n  u n s e ''e n  
S p rö ß lin g e n  e r k lä r e n  m ü sse n , d a ß  „ H u m o r "  k e in  H e ld  d e r  9 r ' e ^ isch ®.n 
S a g e  is t, s o n d e rn  . . .  O h !  D a s  is t h ie r z u la n d e  e in  w e ite s  F e ld . W ir  
w o l l t e n  z. B. P o l i t ik  u n d  H u m o r  u n d  O s te n  u n d  W e s te n  v e re in e n .  
S c h lie ß lic h  s o ll te  m a n  d ie  P o li t ik  b e s s e r  n ic h t so  t ie r is c h  e rn s t n e h m e n , 
w ie  s ie  b e i uns  g e n o s s e n  (k le in  g e s c h r ie b e n !)  u n d  a n g e b o te n  w i r  ; 
a n d e re rs e its  a b e r  d ie  Z o n e n g re n z e n  n ic h t a ls  fe s ts te h e n d e n  Sch a g -  
b a u m  b e t ra c h te n .  W i r  s a n d te n  B r ie fe  h in a u s . S c h a rm a n te  h u m o  - 

v o l le .  S ie  b l ie b e n  fa s t  d a s  e in z ig e  H u m o r v o lle ,  w a s  b e i d e r  A n ­
g e le g e n h e it  h e ra u s k a m . D e r  R e d a k t io n s s c h lu ß  s ta n d  h in te r  uns 
z w e i T a g e  b e re its .  U n d  n ic h ts  la g  v o r  uns -  a u f  u n s e re n  S c h re ib ­
t is c h e n  . . . U n s e re  C h e f in  w a r  in  H a m b u rg .  U n s e r  H e r r  U b e r ­
m e t te u r  w u r d e  g r o b .  W i r  w u r d e n  w e ic h . U n d  w ir  w a r e n  fe r t ig .  A b e r  
le id e r  n ic h t u n s e r  „ M o s a ik " .  W i r  te le f o n ie r te n .  W i r  s c h r ie b e n  fe r n .  
W i r  te le g r a f ie r te n .  W i r  ra n n te n .  W i r  b e c ir c te n .  W i r  z e rb rä c h e  
u n s e re  K ö p fe .  W i r  f lu c h te n  e rs t  le is e . U n d  s p ä te r  a u c h  la u te r  U a n  
b e s a n n e n  w i r  uns  a u f  d e n  v o n  uns a n g e p r ie s e n e n  H u m o r ,  w a  

k o n n te  m a n  sc h o n  a n d e re s  v o n  d e r  P o li t ik  e r w a r t e n ? . . .

S ie  s e h e n , es is t g a r  n ic h t so  le ic h t,  e in  „ M o s a ik  aUVSA l a. 
H u m o r ,  H e rz  u n d  M i tg e fü h l ,  z o n e n lo s e n  G re n z e n ,  e 
ä h n lic h e n  D in g e n  z u  b a u e n . _ Und d ie s e r h a lb  b ie te n  w i r  Ih n e n  h e u t 

u n s e re n  B lic k  „ h in t e r  d ie  K u lis s e n  .



O D D  N A N S E N

Der NorwegerOddNansen hat sein Leben in denDienstderMensch- 
lichkeit gestellt. Im Auftrag norwegischer Hilfsaktionen durchreiste er 
die Elendsgebiete unseres Kontinents, Noch unter dem dabei gewon­
nenen Eindruck verfaßte er einen A rtike l, der in je einer führenden 
Osloer und Kopenhagener Zeitung erschien. Das Abdrucksrecht in 
Deutschland gab er an M O S A IK . W ie  stark sichOddNansen, gleich 
seinem Vater Fridtjof Nansen, der Idee der Hilfe an seinen M i t ­
menschen verschrieben hat, erfährt eine besondere L/nterstreichung 
durch das persönliche Qeschick dieses Norwegers, Er wurde von 
den Deutschen 1942 als einer der Qeiseln für das Königshaus seines 
Landes verhaftet und im Herbst des darauffolgenden Jahres ins Kon­
zentrationslager Sachsenhausen gebracht. Dennoch schließt Nansens 
von christlicher Nächstenliebe getragener Idealismus, seine Bereit­
schaft ziMuen, was in seiner Macht steht, um dem Massenelend zu 
steuern, die Deutschen mit ein, Welche Leidenschaft aus seinen 
W orten spricht, w ird nur der voll ermessen, der weiß, daß gerade die 
ruhige Qelassenheit sonst Eigenart des norwegisdien Menschen ist»

Ich komm e von e iner langen Reise durch d ie  kriegsverw üste ten Länder Europas, 
und d ie  Eindrücke sind zah lre ich  und stark und frisch — ke ine r von ihnen 
abe r fro h  und glücklich. Noch sind d ie  Eindrücke nic lv , o llzä h lig , denn 
w e ite r geh t d ie  Reise durch Länder, w o  d ie  Zustände so md, daß sie noch 

s tä rkere , t ie fe re  und düstere B ilder ve rm itte ln . Das W o r t P o litik  hat heute 
in unserem zerrissenen Europa einen K lang, de r A ngst und U nbehagen weckt, 
d e r d ie  Zuversicht un te rg räb t und nur von M iß trauen und U n frieden  unter 
den Menschen kündet. P o litik  so llte  e igentlich  eine Bezeichnung fü r das 
ge is tige  und ku ltu re lle  Zusam menleben zwischen Menschen und N a tio n e n  
sein. Sie so llte  den W e g  zum fre ien  M einungsaustausch und dam it zum V e r­
ständnis de r gegense itigen Problem e bahnen, d ie  G renzen und d ie  W ege  
zwischen den N a tionen  öffnen und überhaupt das Leben reicher, le ichter und 
besser fü r  a lle  Menschen in a llen  Ländern machen.

Doch scheint ge rade d ie  P o litik  das Zusam menleben unter den V ö lke rn  und 
das Verständnis zu h indern und das Leben schwerer, ja unerträg lich  fü r 
M illio n e n  von Menschen in e iner erschöpften, kriegsverw üste ten W e ll zu 
machen, d ie  nichts sehnlicher wünscht als Frieden, Frieden! N iehl den 
bew a ffne ten  m it gesperrten G renzen, aufm arsch ierten Truppen, Bajonetten, 
M asch inengew ehren, Kanonen und Tanks —- und m it d e r A tom bom be, d ie 
w ie  ein Dam oklesschwert über den V ö lke rn  hängt, d ie  unter der Last fast 
zusamm enbrechen, N ich t den Frieden, in dessen weißem  Schoß M illio n e n  
von  unschuldigen Menschen le iden und verhungern und nach und nach ge istig  
und körperlich  in A rm ut und Elend zugrunde gehen, w ie  es d ie W e lt noch 
nicht gesehen hat, sondern einen w irk lichen  Frieden, de r selbst d ie  lichten 
K rä fte  des Lebens in sich träg t. Ein Frieden der Au fe rstehung, des Aufbaus, 
d e r Z ukun ft!

W ie  hoffnungslos fe rn  scheint d ieser Frieden zu sein — im mer w e ite r scheint 
e r sich m it jedem  Tag, de r dah ingeht, zu en tfernen, wenn der je tzt em- 
geschlagene Kurs be ibeha lten  w ird . W ie  n iederdrückend ist es, täg lich  zu 
sehen, w ie  w en ig  d ie  P o litik  und d ie  P o litike r im stande sind, diesen schicksals­
schweren Kurs zu ändern. Sollten da nur k le ine G e iste r am Staatsruder 
sitzen? Kennen sie d ie  Fahrrinne nicht? Sehen sie nicht d ie K lippen und Riffe, 
w o  d ie  See sich bricht?  O d e r ist es so, daß sie m it o ffenen Augen d ie  Staats­
schiffe a u f G rund laufen lassen, zum Verderben  fü r  uns a lle?  Findet sich da 
ke iner, der das Erbe der G roßen des Geistes aufnehm en kann und w ill,  d ie  
durch d ie Zeiten jene K ultur schufen und bew ahrten , d ie  je tz t a u f dem Spiele 
steht? Diese Fragen w erden zusammen m it den H ilfe ru fen  von M illio n e n  
hinausgeschleudert. Sie kommen unbean tw o rte t w ie d e r zurück, als Echo von 
undurchdring lichen eisernen V orhängen, ka lten , unüberste igbaren M auern 
und Barrieren, d ie rap ide  zwischen N a tionen  und V ö lke rn  errich te t w erden. 
W o h in  man sich heute in Europa w endet, rennt man m it dem K o p f gegen 
solche M auern  ode r E isenvorhänge, und fas t übe ra ll hat man das G e füh l, 
a u f M iß trauen , Furcht, o ffene  Feindschaft o d e r W id e rw ille n  zu stoßen. Ja, 
selbst wenn man denen, d ie  Unrecht le iden und nicht im stande sind, sich nach 
den schweren Schlägen des Krieges w ie d e r zu erheben, H ilfe  b ringen w ill,  
muß man ein politisches H indern isrennen zurücklegen, ehe man zu den 
hungernden unschuldigen Kindern in den unglücklichen Ländern Europas 
ge la n g t ode r zu den Tausenden von M itmenschen, d ie  a u f G rund ihres 
G laubens, ih re r H erkun ft ode r ih rer politischen Ü berzeugung ausgeschlossen 
und ih re r Existenzgrundlage be raub l sind.

H a rt und b ru ta l entgegen a llen G rundgesetzen der D em okra tie , der M en­
schenwürde und des Menschenrechts w erden  seelen- und herzlose politische 
Systeme au frech te rha lten , inne rha lb  de r Länder und zwischen ihnen. Selbst 
an den Verhandlungstischen, w o  das Schicksal de r W e lt entschieden w ird , 
zäh lt de r W e rt des Menschen nicht mehr. Die Menschen sind zu w ertlosen 
Schachfiguren in einem rücksichtslosen Spiel um die M acht gew orden. D ie



s c h re i e n d e  N o t ,  d a s  Eiend u n t e r  M il l ionen  v o n  M e n s c h e n  in v ie le n  e u r o ­
p ä i s c h e n  L ä n d e rn  sche in t  d ie  Po l i t ike r  nicht zu b e r ü h re n .  D ien t  e s  ih re r  
Politik  d a ß  sie  l e b e n  -  nun,  so  m u ß  m a n  ihnen  h e l f e n  zu  l e b e n !  Ist e s  v o n  
N u tz e n ,  d a ß  sie  s t e r b e n  -  nun ,  so  la s se  m a n  s ie  s t e r b e n !  B e ide  M ö g l ic h k e i te n  
s ind  g e g e b e n ,  un d  m a n  ist g e z w u n g e n ,  d e r  z y n is ch en ,  b r u t a l e n  W a h r h e i t  ms 
A u g e  zu  s e h e n ,  d a ß  näm lich  au ch  d ie  z w e i t e  M ö g l ic h k e i t  v e r f o l g t  w ird .

H a b e n  w ir  d a  f ü r g e k ä m p f t ,  h a b e n  w ir  so  g r o ß e  O p f e r  g e b r a c h t ,  um d a  s 
zu e r r e ic h e n ?  Ist' d a s  d e r  F riede ,  d e n  w ir  e r s e h n t e n ?  N e in !  D a s  ist d i e  
F o r t s e tz u n g  d e s  K r ieg es  a n  a n d e r e n ,  n e u e n  F ro n te n ,  w o  n e u e  I n te re s s e n  u n d  
M a c h tp r in z ip ie n  sich a u f e i n a n d e r t ü r m e n ,  w o  n e u e  G e g e n s ä t z e  d o r t  g e ­
sc haffen  w e r d e n ,  w o  v o r h e r  Ein igkeit  he r rs ch te .  H e u te  w i rd  w i e d e r  e in  
g e e i g n e t e r  B o d e n  fü r  d a s  g e s c h a f fe n ,  w a s  zu d e m  E u ro p a  v e r w ü s t e n d e n  

K r ieg e  g e f ü h r t  ha t .

J e d e r ,  d e r  mit o f fe n e n  A u g e n  um sich sc h au t ,  m u ß  s e h e n ,  d a ß  e s  nicht g u t  
a u s g e h e n  w ird .  D a s  t r a u r i g e  Bild, d a s  E u ro p a  h e u te  b ie t e t ,  ist n icht b e s s e r ,  
s o n d e r n  sc h lech te r  a l s  j en es ,  d a s  w ir  nach  d e m  e r s t e n  W e l t k r i e g  s a h e n  —  
d a b e i  g ib t  e s  v ie le  un d  unhe im l ich e  Ä hn lichke i ten .

Mit G r a u e n  e r in n e rn  w ir  uns  d e r  M il l ionen  v o n  Flüch tl ingen  n a c h  d e m  v o r i g e n  
Krieg. R ech t lo se ,  a u s g e s t o ß e n e ,  ung lück l iche  M i tm e n s c h e n ,  w ie  d i e  G e ­
ä c h t e t e n  d e s  M i t te la l te r s ,  ü b e r  d ie  L a n d e s g r e n z e n  hin- un d  h e r g e w o r f e n  w ie  
T re ib g u t ,  o h n e  d a ß  i r g e n d e in  Land fü r  s ie  im N a m e n  d e s  M e n s c h e n r e c h te s  
u nd  d e /  N ä c h s t e n l i e b e  se in e  G r e n z e n  ö f fn e te .  W i r  e r in n e rn  uns  d e r  V e r ­
f o l g u n g e n  un d  M a s s a k r i e r u n g e n  H u n d e r t t a u s e n d e r  w e g e n  ih re s  G l a u b e n s ,  
ih re r  A b s t a m m u n g  und  ih re r  po l i t ischen  Ü b e r z e u g u n g .  Als K u l tu rm e n sch en  
m ü ss e n  w ir  u n s e r e  H ä u p t e r  v o r  S ch am  s e n k e n !  A b e r  w ir  h a t t e n  e s  g e s c h e h e n  
la s s e n !  G e w is s e n lo s ,  nur  mit uns b e s c h ä f t i g t  un d  b l ind ,  l ie ß e n  w ir  e s  zu  
e in e m  n e u e n  Krieg k o m m e n .  U nd  so  a b g e s t u m p f t  w a r e n  w ir  in u n s e r e m  
e i g e n e n  L and ,  d a ß  uns d e r  M o r g e n  d e s  9. April  1940 ü b e r r a s c h t e  u n d  w ir  
b ru t a l  in d ie  A u s e i n a n d e r s e t z u n g  g e z w u n g e n  w u r d e n ,  d e r  in d ie  A u g e n  zu  

s e h e n  w ir  uns s o  l a n g e  g e s c h e u t  h a t t e n .

Mit G r a u e n  d e n k e n  w ir  a n  Hit ler  zu rück  un d  a n  all d a s ,  w a s  in d e r  b lu t ig e n  
G e s c h ic h te  E u ro p a s  mit s e in e m  N a m e n  v e r k n ü p f t  ist. J u d e n v e r f o l g u n g ,  V e r ­
n i c h tu n g s la g e r ,  w o  M il l ionen  v o n  u n sc h u ld ig e n  M e n sc h e n  g e t ö t e t  w o r d e n  
w a r e n  o d e r  v e r h u n g e r t e n  —  T erro r ,  T o r tu r ,  T e u fe le i ,  U n t e r g a n g  d u rch  d ie  

l a n g e n  d u n k le n  J a h r e .

Es w a r ,  a l s  o b  d a s  Böse  d e r  g a n z e n  W e l t  du rch  ihn z u m  D urchbruch  g e ­
k o m m e n ,  a l s  o b  e r  s e lb s t  d a s  W e r k z e u g  d e s  T e u fe ls  g e w e s e n  sei, um u n s e re  
Kultur  u nd  d a s ,  w o r a u f  s ie  g e g r ü n d e t  ist, zu  v e r t i lg e n .

A b e r  H it le r  w u r d e  ja  n i e d e r g e w o r f e n !  W i r  g e w a n n e n  ja d e n  Krieg g e g e n  
ihn un d  g e g e n  se in e n  G e is t !  W i r  h a b e n  ja zum  N u t z e n  d e r  Kultur,  d e r  F re i­
h e i t  un d  d e r  D e m o k r a t i e  g e s i e g t !  V ie le  s ind  ja v ie l le ich t  noch  so  s tu m p f  un d  
na iv ,  d a s  zu  g l a u b e n .  Sie v e r g e s s e n  d ie  e w i g e  W a h r h e i t ,  d a ß  n i e m a n d  e in e n  
K rieg  gewinnt!  A lle  v e r l i e re n  sie  ihn.

Ich w a g e  d ie  B e h a u p tu n g ,  d a ß  d ie  F r a g e  noch  im m e r  o f fen  ist, o b  nicht 
d o c h  H it ler  —  und  d e r  T eufe l  mit ihm —  e in e n  h in te r h ä l t i g e n  un d  u n h e i l ­
s c h w a n g e r e n  S ieg  g e w a n n  u n d  s e in e  d ü s t e r e  U n t e r g a n g s p r o p h e z e i u n g  v o l l ­
b r a c h te .  D en n  U n t e r g a n g  sind nicht nu r  Ruinen v o n  H ä u s e rn ,  W o h n u n g e n  
u nd  F a b r ik e n ,  Z u s a m m e n b ru c h  v o n  Industr ie ,  G e w e r b e  un d  T ra n s p o r tm i t t e ln .  
D a s  a l l e s  k a n n  w i e d e r  a u f g e b a u t  w e r d e n .  D er  g e f ä h r l i c h e  und  w irk l iche  
U n t e r g a n g  ist in d e n  M e n sc h e n  se lb s t  zu suc hen  —  in ih ren  H e r z e n  un d  ih rem  
G e is t .  D iese  Ruinen s a g e n  es,  in w e lc h e m  G r a d e  d a s  V e r d e r b e n  d ie  M a c h t  
h a t ,  d i e  H e r z e n  zu  v e r h ä r t e n  und  d ie  G e i s t e r  zu  v e r ö d e n ,  d a ß  sie  e in e  B eu te  
fü r  a l l e s  T eufl ische  in d e r  W e l t  w e r d e n .  H it le r  ist nun to t ,  un d  se in e  H e n k e r  
e r re ic h te  ihr  Schicksal. A b e r  ihr W e s e n  l e b t  w e i t e r ,  d r in g t  t i e f e r  un d  t i e f e r  
in E u ro p a s  ung lück l iche  M e n sc h e n  ein un d  v e r g i f t e t  sie , T a g  a u f  T a g ,  M o n a t  

um  M o n a t ,  J a h r  f ü r  J a h r .

W i e d e r  w e r d e n  T a u s e n d e ,  ja  M il l ionen  v o n  M e n sc h e n  mit b r u t a l e r  G e w a l t  
ü b e r  d ie  L a n d e s g r e n z e n  v e r t r i e b e n ,  w e r d e n  g e z w u n g e n ,  H eim  u nd  E igen tum  
zu v e r l a s s e n ,  w o  ih re  Familie  H u n d e r t e  v o n  J a h r e n  l e b t e ,  z u m  U n t e r g a n g  in 
e in e m  f r e m d e n  L a n d e  ve ru r te i l t ,  d a s  m eis t  k a u m  g e n u g  N a h r u n g  fü r  d ie  
e i g e n e n  L a n d s le u te  h a t  und  w o  s ie  d e s h a l b  k e in e  V o r a u s s e t z u n g e n  z u r  
Fris tung d e s  e i g e n e n  L ebens  h a b e n .  Po l i t iker  n e n n e n  d ie s  e in e  S ich e ru n g  d e s  
F r iedens .  S ta t t  d e s s e n  schaffen  sie  d e n  G r u n d  zu  e in e m  n e u e n  Krieg

Ich w a r  u n t e r  d i e s e n  ung lück l ichen  M e n sc h e n  un d  s a h  ihr Elend.  V ie le  h a t t e n  
nicht e in m a l  Lum pen ,  um ih ren  n a c k te n  K ö rp e r  zu  b e k le id e n .  Die m e is te n  
h a b e n  k e in e  S ch u h e  u n d  w icke ln  ih re  F üße  in P a p ie r  un d  T u c h fe tz e n ,  um in 
d e r  W i n t e r k ä l t e  nicht b a r f u ß  g e h e n  zu  m üssen .  A lle  s ind  o h n e  Essen, un d  

K ra n k h e i t  h e r rs c h t  u n te r  ihnen .

W i e d e r  e r l e b e n  w ir ,  d a ß  T a u s e n d e  un d  a b e r  T a u s e n d e  tü c h t ig e r ,  w e r tv o l l e r  
M e n s c h e n  a u ß e r h a l b  d e r  G e s e l l s c h a f t  g e s te l l t  w e r d e n  a u s  G r ü n d e n  d e r  
p o l i t ischen  E ins te l lung o d e r  d e r  H erk u n ft .  Ihres  Rechts a u f  A r b e i t  b e r a u b t ,  
d u rch  Krieg o d e r  M a c h tsp ru c h  all ih res  E ig e n tu m s e n tb lö ß t ,  ih rem  Schicksal 
ü b e r l a s s e n  un d  d e m ,  w a s  b a r m h e r z i g e  M e n sc h e n  u n te r  G e f a h r  f ü r  ih re  e i g e n e  
S ich e rh e i t  zu  ih re r  Hilfe tun  k ö n n e n ,  g e h e n  s ie  e in e m  g n a d e n l o s e n  U n t e r g a n g  
e n t g e g e n .

T ro c k e n h e i t  h a t  v ie le  L ä n d e r  h e im g e s u c h t ,  u n d  d e r  H u n g e r  he r rsch t  u n t e r  
e i n e r  B e v ö lk e ru n g ,  d ie  b e r e i t s  v o r h e r  d u rch  Krieg u nd  N o t j a h r e  g e s c h w ä c h t  
w a r .  H i l f s a k t io n e n  v o n  v ie le n  L ä n d e rn  h a b e n  h e r v o r r a g e n d e  A rb e i t  g e le i s te t  
un d  le is ten  s ie  w e i t e r h in  z u s a m m e n  mit d e n  B e h ö rd e n  und  d e n  H i l f s o r g a ­
n i s a t i o n e n  in d e n  L ä n d e rn  se lbs t .  A b e r  noch  im m e r  h u n g e r t  d ie  B e v ö lk e ru n g ,  

noch  im m e r  b e d a r f  sie  d e r  Hilfe in g r o ß e m  U m fa n g .

In e i n e r  a r m s e l ig e n  B a u e rn s tu b e ,  d ie  ich u n t e r  v ie le n ,  v ie le n  a n d e r e n  b e ­
su c h te ,  s a ß e n  d r e i  v e r s c h ü c h te r t e ,  n a c k te  K inder  a u f  e i n e r  Pritsche in e in e m  
W in k e l  d e s  R a u m e s ,  g e g e n  d ie  g e k a l k t e  L e h m w a n d  g e d rü c k t .  Die M u t te r ,  in 
L um pen  g eh ü l l t ,  s a ß  a u f  e i n e r  Kiste,  mit k ru m m e m  Rücken, h o h lb rü s t ig .  D e r  
M a n n  w a r  a n  S c h w in d su c h t  g e s t o r b e n  un d  a u c h  zw e i  K inder ,  un d  s ie  w a r t e t e  
n u r  d a r a u f ,  d a ß  d ie  ü b r ig e n  d e n s e l b e n  W e g  g e h e n  w ü r d e n .  Eins v o n  d e n  
G e s c h w is te rn ,  e in  J u n g e  v o n  12 J a h r e n ,  w a r  in d e r  Schule. Er w a r  g e r a d e  

a n  d e r  Reihe ,  d e n  e in z ig e n  h e i len  A n z u g  zu  t r a g e n .

S o lch e  Z u s t ä n d e  trifft m a n  in a l l e n  H ä u s e rn  a u f  d e m  L a n d e  u nd  in d e n  
S t ä d t e n  in e in e m  U m f a n g e ,  d e n  m a n  sich k a u m  v o r s te l l e n  k a n n ,  w e n n  m a n  

e s  nicht se lb s t  g e s e h e n  h a t .

N ich t  e in e  T a g e s r e i s e  w e i t  e n t f e r n t  l e b t  d a s  V o lk  im Ü b e r f lu ß  —  mit T h e a t e rn ,  
R e s t a u r a n t s  u n d  ü b e r fü l l t e n  L ä d e n ,  w o  m a n  a l l e s  fü r  G e l d  b e k o m m e n  k a n n .  
Lassen  Sie mich zum  Schluß noch  e r w ä h n e n ,  d a ß  in d e n  ü b e r  g a n z  E u ro p a  
v e r s t r e u t e n  L a g e rn  H u n d e r t t a u s e n d e  v o n  M e n sc h e n  ihr  L eb en  in s c h w ä rz e s t e m  
Elend h in sc h le p p e n  —  un d  v o r  a l l e m  in v ö l l i g e r  N u tz lo s ig k e i t  —  w ä h r e n d  d i e  
g a n z e  W e l t  n ach  A r b e i t s k r ä f te n  ruft ,  um w i e d e r  a u f b a u e n  zu  k ö n n e n ,  w a s  d e r  
Krieg v e r w ü s t e t  ha t .  U nd  ich m e in e  nicht K o n z e n t r a t i o n s l a g e r ,  w o  K r iegs­
v e r b r e c h e r  ■und p o l i t ische  G e f a n g e n e  e i n g e s p e r r t  s ind  —  d ie s e  h a b e  ich, G o t t  
s e i ’s g e k l a g t ,  n icht e in m a l  e r w ä h n t  —  ne in ,  e s  s ind  L a g e r  fü r  v e r s c h l e p p te  
P e r s o n e n ,  w irk l iche  K r ie g s o p fe r ,  d ie  „ v o r  d e m  U n t e r g a n g  b e w a h r t "  w u r d e n !  
D a s  ist d a s  Bild E u ro p a s ,  d a s  v o r  e in e m  a b r o l l t ,  w e n n  m a n  in d e n  L ä n d e rn  
u m h e r re i s t  und  sich a u ß e r h a l b  d e r  v o n  a l l e n  b e g a n g e n e n  S t r a ß e n  um sieh t .  
Ich k ö n n te  d a s  noch  w e i t e r  v e r t i e f e n  mit B e isp ie len  v o n  d e m s e l b e n  g r a u e n  
E lend,  v o n  d e r s e l b e n  s in n lo s e n  U n g e re c h t ig k e i t ,  d e r s e l b e n  k a l t e n  H e r z lo s ig ­
keit ,  d ie  d ie  M e n sc h e n  in f a s t  a l l e n  L ä n d e rn  b e h e r r sc h t .  D a ß  v ielle icht d e r  
e in e  o d e r  a n d e r e  Lichtpunkt in d e r  F instern is  schein t ,  e rh e l l t  sie  g e r a d e  g e n u g ,  
um  d ie  U n t e r g a n g s g e f a h r e n  in ih re r  t r a g i s c h e n  P ra ch t  zu  se h e n .

L ie b e r  Leser ,  k a n n s t  d u  d a s  mit a n s e h e n ?  K an n s t  d u  n a c k te ,  o b g e m a g e r t e  
K in d e r  h u n g e r n  se h e n  —  d a s  h e r a n w a c h s e n d e  G e s c h le c h t  E u ro p a s ?  K anns t  
d u  d ie  v e r z w e i f e l t e n  M ü t te r  s e h e n ,  d ie  mit e r lo s c h e n e m  Blick a n s c h a u e n  
m ü ssen ,  w ie  ihre  K inde r  z u g r u n d e  g e h e n ?  K an n s t  d u  d ie  s tu m m e  V e r ­
z w e i f lu n g  und  O h n m a c h t  d e r  V ä t e r  a n s e h e n ?  U nd  k a n n s t  d u  v e r s t e h e n ,  d a ß  
s je  —  w e n n  d a s  M e s s e r  ihnen  a n  d e r  K ehle  sitzt  —  a l l e s  tun  k ö n n e n ,  bis z u r  
V erzw e if lu n g s ta t , -  um sich und  d ie  ih ren  zu r e t t e n ?  W a g s t  d u  es ,  sie zu v e r ­
u r t e i le n ?  K an n s t  du  d ie  T a u s e n d e  d e r  bis a u f  d ie  H a u t  a b g e m a g e r t e n  H ä n d e  
s e h e n ,  d ie  sich in in n ig e r  Bitte um Hilfe z u m 'H im m e l  s t r e c k e n  o d e r  in s inn­
lo s e r  V erf luchung  d e r e r ,  d ie  d ie  Schuld d a r a n  t r a g e n ?  K anns t  du  d e n  J a n u s -  

. k ö p f  d e r  N o t  s e h e n ,  mit d e n  b le ic h e n  k a l t e n  Z ü g e n  d e r  R e s ig n a t io n  und  mit 
d e r  teu f l isch en  M a s k e  d e s  H a s s e s ?  U nd  v e r s t e h s t  du ,  d a ß  d a s  d e s  U n te r ­
g a n g e s  e ig e n t l ic h e s  Bild ist, H it le rs  teu f l isches  G r in s e n  a u s  s e in e r  H ö l le ?  
D a g e g e n  leuch ten  in A n g s t  und  U nschuld  t a u s e n d e  A u g e n  —  K in d e r a u g e n !  
H a s t  d u  e in m a l  in sie  g eb l ick t ,  d a n n  h a s t  d u  d a s  G e fü h l ,  m e  w i e d e r  f ro h  
w e r d e n ,  nie m e h r  zu r  Ruhe k o m m e n  zu k ö n n e n ,  b e v o r  d i e s e  S c h a n d e  und d a s  
b lu t ig e  U n rech t  w i e d e r g u t g e m a c h t  ist, b e v o r  d i e s e r  M a k e l  a u f  u n s e re r  Kultur 

u n d  u n s e re r  g a n z e n  Z eit  w i e d e r  a b g e w a s c h e n  ist.

Laß t  uns  nicht nach  d e n  S ch u ld ig en  suc hen  —  d ie  f in d e t  m a n  ü b e ra l l ,  und j e d e r  
v o n  uns g e h ö r t  d a z u .  N ich t  n ach  G er ich t ,  S t r a f e  und  n e u e n  V e r f lu c h u n g en  

s e u fz t  d ie  W e l t ,  e b e n s o w e n i g  w ie  nach  p o l i t ischen  S y s tem en  und *
e n t f a l t u n g .  N a c h  G ü t e  s e u fz t  s ie !  N a c h  W i e d e r g e b u r t  und  E rn e u e ru n g  e s  
h ö c h s te n ,  g r ö ß t e n  un d  e r s t e n  G e b o t e s  d e s  H u m an is m u s ,  d e s  C hr is ten tum s 

u n d  a l le s  l e b e n d i g e n  L e b e n s :  L iebe d e in e n  N ä c h s te n !

Durch d ie  M e n s c h e n h e rz e n ,  d ie  t r o tz  a l l e m  s c h la g e n ,  a u f  a l len  Seiten  v o n  
e i s e rn e n  V o r h ä n g e n ,  M a u e r n  und  S c h ra n k e n ,  w o  M e n sc h e n  sind — un nur  
d u rch  s ie  — , g e h t  d e r  W e g  zum  Licht un d  w e i t e r  zum  Frie d en ,  nach  d e m  w ir  
a l l e  v e r l a n g e n !  N u r  w e n n  w ir  d ie  H e r z e n  sp r e c h e n  la s sen  und  w e n n  wir  a s  
W e r k  d e r  L iebe  ü b e n ,  k ö n n e n  w ir  d e n  W e g  f inden ,  nicht a b e r  d u i c  noc  

s o  v ie le  po l i t ische  P r o g r a m m e  und  K o n fe re n z e n .

W i r  w o l le n  uns mit G le ic h g e s in n te n  in a l le n  L än d e rn  v e r e in ig e n ,  ü b e r  a l l e  
S c h r a n k e n  h in w e g ,  und  e in e  f e s t  o r g a n i s i e r t e ,  u n ü b e rw in d l ic h e  Front g e g e n  
d i e  K rä f te  d e s  U n t e r g a n g s  schaffen .  D a s  ist u n s e r e  e in z ig e  R e ttung ,  t m e  
F ro n t  d e r  N ä c h s t e n l i e b e  —  v o n  e in e m  E nde d e r  W e l t  zum  a n d e r e n  mi 
d e m s e l b e n  L eb en srech t ,  b is w ir  du rch  d ie  g u te  T a t  uns se lb s t  und u n se re n  
M itm e n s c h e n  w i e d e r  a u f r ic h te n  und  d a m i t  z e ig e n ,  d a ß  u n s e re  Kultur noc  

w ä c h s t .

D ies e  Fron t  m u ß  g e s c h a f fe n  w e r d e n ,  un d  s ie  m u ß  im m er  w e i t e r  w a c h s e n !  
D a s  ist m ein  inn igs te r ,  g r ö ß t e r  un d  e r s t e r  W unSch, und  ich füh le ,  a  ic i n 

mit M i l l ionen  v o n  M e n sc h e n  te i le .



5 Essen, im Januar 1948

e it gu t sechs M onaten  b in ich Bergmann, a rb e ite  
täg lich  acht Stunden unter Tage und hause im 
W ohnhe im  Jau fe ld  de r F riedr.-K rupp-B ergw erke, 
zusammen m it e in p a a r hundert fam ilien losen  
Kumpels. W ir  kommen aus einem  anderen  Be­
ru f —  o d e r aus g a r keinem , w e il der Krieg uns 
d a ran  geh inde rt hat, einen zu e rg re ife n  —  in d ie  
Zeche und stellen inzwischen über d ie  H ä lfte  a lle r  
B e rga rbe ite r.

Eine höchst unterschiedliche G ese llschaft ist h ie r 
vom  Kriegs- und Nachkriegsschicksal zusam m en­
g e w ü rfe lt w o rden . Z w angsverp flich te t fre ilich  ist 
n iem and mehr, da m it hat man bekanntlich  zu 
schlechte Erfahrungen gem acht; w e r h ie r ist, kam 
a u f e igenen W unsch, von persönlichen Um ständen 
und nicht vom  A rb e itsa m t ge trieben .

Da ist der 18 jährige  Berliner H einz Mersche, aus 
W eißensee, g e le rn te r K abe lm onteur, m it b lanken 
A ugen , raschen Bewegungen und ebensolchem  
M u n d w e rk ; ihm erscheint dies In term ezzo im Koh­
le n p o tt als spannendes A ben teuer. G anz anders 
d e r H auer aus O berschlesien, ha rt an de r A lte rs ­
g renze  des Bergmanns. Er rede t w en ig , s im u lie rt 
desto mehr. Seit Jahrzehnten ist e r d ie  A rb e it im 
Berg gew ohnt. Seine Fam ilie —  v ie r  K inder hat 
e r noch, zw e i Söhne J n d  im Krieg geb lieben  —  
w a rte t im Hannoverschen a u f den Zuzug ins Re­
v ie r. Seitdem seine Frau ihm schrieb, daß  von der 
D epu ta tkoh le , d ie  sie beim  K oh lenhänd le r abho len  
so llte , e inunde ineha lbe  Tonne, a lso  d ie  H ä lfte , 
unterw egs gestohlen w o rde n  sei, ist e r v ö llig  ze r­
g rübe lt. D ieser H auer ist e ine r de r w en igen  unter 
uns, d ie  nicht beru fs frem d sind und d ie  Fam ilie 
haben. Typischer fü r  den N eu-K um pel ist G e o rg  
S., de r sich aus englischer K riegsge fangenschaft 
in den Bergbau m eldete  und darum  frü h e r in d ie  
H e im a t zurück du rfte . M it nichts als einem A nzug 
a u f dem Leibe. Sein höhere r Lebenszweck besteht 
zu r Z e it da rin , sich a u f Punkte neu e inzuk le iden . 
Z iga re tten  und was ihm sonst von den E xtrazu te i­
lungen entbehrlic l scheint, tauscht er bei Kam e­
raden gegen w e ite re  Punkte, und ist schon ganz 
gu t in Schale. Noch ein Som m erm ante l und fü n f 
w e ite re  O berhem den , dann q u itt ie rt e r d ie  
Zechenarbe it. Der b londe, schmalschädlige Student 
aus H am burg hat b isher nicht d ie  Zulassung zum 
M athem atik -S tud ium  e rha lten  und ve rb r in g t d ie 
W a rte z e it h ie r als e iner von uns. In seinem K le i­
dersp ind  sind Bücher au fge re ih t. Der Schweig­
samste von a llen  ist ein Bäcker aus den Sudeten. 
N eu lich  hat er m ir d ie B ilder seiner Fam ilie ge ­
ze ig t. Die Frau und zwei K inder w urden  a u f der 
Flucht in Dresden von Bomben g e tö te t. —  
Je länger ich h ier b in , desto schwerer finde  ich 
es, d ie  menschliche Q u a litä t m einer Kam eraden 
(a llzu  v o re il ig  schim pft man uns m itun te r „K ro p p ­
zeug"), ihre M o tive  a u f einen e inzigen N enner zu 
b ringen .

Das P riva tw ohnen ha t m ancher von  uns N euen 
versucht, dem noch d ie  Erinnerung ah A rb e its ­
d iens tlage r, Kasernen und Lazarette  in abschrecken­
d e r D eutlichke it gegenw ärtig  ist. Bei meinem V e r­
such, de r M assenunterkun ft zu entgehen, ergaben 
sich jedoch Schw ierigke iten, an d ie ich G reenhorn  
zu vo r nicht gedacht hatte. Z w ar ist es in der zu 
90 Prozent zerstö rten  S tadt (deren E inw ohnerzah l 
nur um 10 Prozent g e ringe r ist als v o r dem Kriege) 
fü r  einen Bergmann nicht ganz so unm öglich, w ie  
man annehm en so llte , ein m öb lie rtes  Z im m er zu 
finden , abe r dabe i g rade  lie g t der Haken. Die 
Erw ägungen de r zum äußersten Zusammenrücken 
be re iten  V e rm ie te rfa m ilie  lassen kaum lange au f 
sich w a rten . Diese E rfahrungen haben v ie le  von 
uns gemacht, d ie  heute tro tz  ge legentlichem  
Schimpfen im W ohnhe im  hausen. Ein seelisch 
robuste r Kam erad ste llt fes t: der W ir t  rechnet au f 
den Schnaps, d ie  W ir t in  a u f den Bohnenkaffee 
und d ie  gesamte Fam ilie  a u f D eputa tkoh le . Und 
zu jedem  Fam ilien fest ist ein K leidungsstück ode r 
H aushaltsgegenstand w illkom m en . Der sensiblere 
N eu-K um pel b rin g t es tro tz  eignem  H unger und 
e iner Kehle v o ll Koh lenstaub, d ie  im neuen Beruf 
v ie l fü r  ed le re  G e tränke  üb rig  hat, nicht übers 
Herz, sich Speck aufs B ro t zu schneiden o d e r d ie  
fasz in ie renden  Büchsen aus Übersee fü r  sich a lle in  
zu ö ffnen, wenn ihm ein un terernährtes K ind m it 
Stre ichholzärm chen dabe i w e itä u g ig  zuschaut. —»

Es ist schon besser, zu de r Erkenntnis jeden fa lls  
sind v /ir  gekom m en, man ist und iß t unter sich.

Die N o tla g e  jenes B evö lkerungste iles, de r als 
„N o rm a lv e rb ra u c h e r"  lebt, das beobachte  :ch 
dennoch aus nächster N ähe, ü b e rtr ifft sicherlich 
jede V o rs te llung , d ie  man sich außerha lb  des In­
dustriegeb ie tes zu machen versucht. M ir  scheint der 
an Le tharg ie  g renzende Stoizismus d ieser Ruhr­
bevö lke rung  bem erkensw erte r als d ie  ge le g en t­
lichen D em onstra tionen  des Elends. D e ra rtige  
Reaktionen dem W irke n  und W üh len  irgende ine r 
po litischen Partei zuzuschreiben, ist ve rfe h lt. 
G e rade  w e il ich, w ie  d ie  meisten N eu-K um pel und 
im G egensatz zu v ie len  de r a lten Berg leute, p o li­
tisch nicht sonderlich in teressiert b in , möchte ich 
diese Feststellung tre ffen .

Unser W ohnhe im  besteht aus m ehreren e instöcki­
gen Steinhäusern, d ie  w ährend  des Krieges h o llä n ­
dische „F re m d a rb e ite r"  beherbe rg ten , U n te rp r iv i­
leg ie rte  im G egensatz zu uns, d ie  zur de rze it be ­
vo rzug ten  Kaste de r Berg leute zählen. Das Lager 
w e is t Kaufm annsladen und W äschere i a u f und ist 
jed e n fa lls  sauber und ungez ie fe rfre i. V ie r bis 
sechs sind jew e ils  a u f e inem  Z im m er e in q u a rtie rt. 
Das M o b il ia r  ist spartanisch e in fach, cha rak te ­
ristisch fü r  das, was heute an Neuanschaffungen 
erre ichbar. A n fangs w a r ich überrascht, n irgend ­
w o  eine Spur von  in d iv id u e lle r H e im gesta ltung, 
ein B ild, e ine Blumenvase, zu sehen. Heute kann 
ich es e rk lä ren . W e r e inm al d ie  Konsequenz ge ­
zogen hat, Kumpel zu sein, hat zwischen sich und 
d ie  V e rgangenhe it einen Schnitt ge leg t, de r ihn 
auch von solchen Begriffen  w ie  „H e im ", „G e m ü t­
lich ke it"  und „P riva tle b e n " trenn t. V ie lle ich t auch 
en tspring t diese K arghe it der Räume nicht nur 
solchen G ründen od e r ganz einfach dem m änn­
lichen Ungeschick, sondern zum Teil de r m in­
destens unbew ußten Angst, in diesem neuen Beruf 
W u rze ln  zu schlagen. W e r von  uns w o llte  das? 
Soll ich be teuern , daß m ir d ie  U n te rta g e -A rb e it 
Spaß macht? Es w ä re  ge logen. Die A rb e it ist v e r­
dam m t schwer und d reckig . Ich w e iß , daß d ie 
meisten von  uns de r m ate rie llen  V o rte ile  w egen 
in d ie  Zeche gekom m en sind und d o rt höchstens 
so lange zu b le iben  gedenken, bis d ie  Lage de r 
A llg e m e in h e it derm aßen gebessert ist, daß d a ­
neben d ie  heutige Sonderste llung des Bergmannes 
unwesentlich w ird . Doch ist es nicht im m er noch besser 
und pa radoxe rw e ise  auch sauberer, „schw arze 
D iam an ten " —  um e inm al diesen sonst von keinem  
Kumpel gebrauchten Ausdruck zu verw enden  —  
zu fö rd e rn , als sich Speck und Z iga re tten  a u f dem 
„Schw arzen M a rk t"  zu erschieben? Fast a lle  kom ­
men w ir  aus anderen Berufen, v ie le  von uns stam ­
men aus den O stgeb ie ten . Ist es da ein W unde r, 
wenn w ir  von  unserer a lten H e im at träum en, mag 
sie nun eine andere  Landschaft sein ode r der 
Beruf, in dem w ir  zuhause gewesen sind. Es ist 
gut, bei de r A rb e it, d ie  da rin  besteht, täg lich  
stundenlang Kohle aus einem o ft  nur 60 Zentim eter 
hohen S to llen , im Liegen also, herauszuhauen, d ie  
N a rkose  des Träumens aufsetzen zu können. A b e r 
w ir  träum en auch, ein jede r fü r  sich und dennoch 
seltsam übere instim m end, von de r Zukunft, v ie l­
le icht vom  Ausw andern . W ird  man als Bergmann 
nicht v ie lle ich t eher e inm al h inausdürfen?  Die 
Essener Volkshochschule kom m t, da Jau fe ld  ve r­
kehrsm äßig fü r  uns ungünstig lieg t, heraus ins La­
ger. W o fü r  besteht Interesse? Fremdsprachen, Eng­
lisch und Französisch, sind ve rlang t. Sonst kaum 
etwas. N un, bis unsere Träume, w enn überhaupt, 
jem als W irk lic h k e it w erden , w ird  v ie l kohlschwarzes 
W asser noch d ie  Ruhr h inun te rfiießen . . .

Das Schönste an diesem Bergm annsberuf ist der 
A ugenb lick , wenn man d ie  b rave  k le ine G ruben ­
lam pe auslöschen kann, w enn man d ie  schwüle, 
süßliche, dünne Luft d runten a u f d e r Sohle ve r­
lassen hat, wenn der F ö rde rko rb  einen w ie d e r aus­
spuckt. Das ist de r w underbars te  M om ent des 
Tages, auch w enn b loß  graue  W o lke n  am H im m el

stehen, und a u f der Erde nichts ist als Matsch tfr id  
Ruinen.
M anchm al g laube  ich, ve rrück t zu w e rden  über 
diesem unentrinnbaren  Koh lenstaub, d e r a llem  
Duschen, a llem  Schrubben spo tte t, schon ga r den 
fü n f 50-Gramm-Stückchen Seife, d ie  w ir  im M on a t 
bekom m en. O h , d ieser Staub, de r in d ie  T ie fe  der 
Poren e in d rin g t, uns dunkel tä to w ie rt und d ie  L id­
rände r schwärzt, daß man sich w ie  eine m it Henna 
op e rie rende  H arem sdam e vo rkom m t, wenn man 
m it ge rö te ten  A ugen —  w ie  ich es anfangs noch 
ta t —  in d ie  Spiegelscherbe schaute, d ieser Staub, 
de r uns schon äußerlich von a llen  anderen M en ­
schen kennzeichnet und absondert, so daß kaum ein 
M ädchen etwas von  uns wissen m ag, es sei denn, 
sie speku lie rt a u f „C am e ls" und Punktschecks!

N u r w e r selbst im B ergw erk g e a rb e ite t hat, d a rf 
uns einen V o rw u rf daraus machen, wenn w ir  nicht 
fü r  im m er Kumpel b le iben  v/o llen . Die a lten 
Zechenarbe ite r — sie sind h ilfsb e re it und kam e­
radschaftlich  zu uns N euen — tun es keinesfalls. 
Sie w o lle n  nicht e inm a l, daß  ihre e igenen Söhne 
w ie d e r in den Berg gehen, w ie  es doch seit G ene­
ra tionen  selbstverständlich w ar.
Ich habe d ie  a lten  Kumpel nicht nur be i de r 
A rb e it, sondern manch einen auch in seinem 
Fam ilienkre is kennengelernt. Ihre kö rpe rliche  V e r­
fassung ist schlechter als unsere. Bei ihnen geht 
d e r Inha lt de r C are-Pakete und d ie  G egenw erte  
de r sonstigen Zuw endungen in so v ie le  Teile, w ie  
ih re  Fam ilie K öpfe  hat. M it S icherheit b le ib t dem 
Bergmann selbst da nur eine U n te rb ila n z  seines 
K rä ftehaushalts  und d ie  G e fah r, durch U n te re rnäh­
rung k ran kh e itsa n fä llig  zu w erden. Tbc-Z iffe rn  
sind h ier im Revier w e it schro ffer noch als anders­
w o  gestiegen, auch Furunkulose ist häu fig , und die 
kle inste V erle tzung braucht ein V ie lfaches der no r­
malen H eilungsdauer.
Geschlossene Bergm annssiedlungen, d ie  frü h e r e in ­
mal d ie Voraussetzung fü r  das gese llige  Leben 
dieses Berufsstandes w a ren , sind fas t sämtlich ze r­
stört. Ich kenne Kam eraden, d ie  m it ihren Fami­
lien in N a ß ke lle rn  hausen und auch andere , d ie  
uns um unsere U n te rb ringung  in den im m erhin 
hellen Räumen des W ohnheim s beneiden. Es g ib t 
natürlich  auch Kum pel, d ie  bere its w ie d e r ih r 
Stückchen G arte n la n d , e twas Federvieh und sogar 
eine Z iege, d ie  „B ergm annskuh", besitzen. Ihr 
Punktschnaps geh t m it schöner S e lbstverständ lich­
ke it zum Bauern im Tausch gegen K ö rn e rfu tte r fü r 
d ie  Hühner. Jede Besserstellung de r Bergmanns­
fa m ilie  trä g t d o rt, w o  de r Kumpel no tgedrungen 
eng m it den Fam ilien a ndere r Indus triea rbe ite r 
zusamm enhaust, zu r Erzeugung von  n e id vo lle r 
M ißgunst bei. M ir  scheint es menschlich ve rs tänd ­
lich, abe r doch auch u n fa ir, a u f d ie  h a n d g re if­
lichen V o rte ile  des Bergm annsberufes h inzuw e i­
sen, auch d a ra u f, daß  er als erster beim  K o n tro ll­
ra t e ine Lockerung de r Lphnstoppbestim m ungen 
durchsetzte, d ie  ihm eine e tw a 20 p rozen tige  
Besserstellung gegenüber frü h e r sichert, u n fa ir, 
wenn man dabe i geflissentlich d ie  körpe rliche  
M ühsal de r K um pe la rbe it übersieht. Geschenkt 
w ird  dem Bergmann nichts. Seine A rb e it zehrte  
schon zu Zeiten e ine r norm alen Ernährung an de r Sub­
stanz der K ö rp e rk ra ft und kürzte  d ie  Lebensspanne.

Ich bin d a n kb a r d a fü r, d iese echten Kumpel 
kennenge le rn t zu haben, d ie , w ie  sie selbst sagen, 
d ie  le tzten sind. M eine  Ze it als B e rga rbe ite r w erde  
ich niem als als ve rlo re n  ansehen; sie g ib t m ir das 
G e füh l, w iedergu tzum achen, w as ich im Kriege 
als S o lda t zur Zerstörung be ige tragen  haben mag. 
Das w ichtigste  G e rä t des Bergmannes ist seit a lte rs 
her d ie  G ruben lam pe. Ihr Verlöschen ze ig t, daß  
sich G ifts to ffe  in der Luft g e b ild e t haben, d ie  sein 
Leben bedrohen. Ich nehme noch eine andere  
Lampe täg lich  m it h inab, kein Mensch kann sie 
sehen, abe r m ir ze ig t ih r Brennen, daß ich seelisch 
noch am Leben b in. Es ist d ie  H offnung , eines 
Tages nicht mehr Kumpel zu sein. L  A.
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WE R  I S T
Die vier astrologischen E lem ente

D er J ie ik r e is  u n d  in v ie len  östlidben  L ä n d e r n  audb das  
n e u e  J a h r  b e g in n en  am  21. iM ärz, d em  J a g e  der  
J rü h H n g s  - J a g u n d n a d h tg le id h e . D ie  S o n n e  Irill ins  
Z e ic h e n  d es  W id d e r s ,  w o  sie  b is  z u m  19. A p r il b le ib t. 
D er  W id d e r  is t ein  J eu e rze id h c n , das  vo m  A ia r s  be- 
h errsch t w ird . D as nächste  J e u e r ze ic h e n  is t der L ö w e , 
d en  d ie  S o n n e  vom  23. Ju li b is  22. A u g u s t d u rch lä u ft. 
£ r  u n te r s te h t der S o n n e  se lb s t, d ie  hier ih re  h ö d rste  
'K ra ft erreicht. D as d r itte  J eu e rze id o e n , d er  S c h ü tze ,  
vom  23. N o v e m b e r  bis 21. D e ze m b e r  von  d er  S o n n e  
d u r d ila u fe n , u n te r s te h t  d em  J u p ite r . W e r  u n te r  J e u e r -  
Zeichen geb o ren  w ird , is t z u m e is t  a k t iv  bis z u m  D r a u f­
g ä n g e r tu m , o p tim is tisch , s e lb s tb e w u ß t,  fröh lich . Er lieb t  
po s itiv e  k la re  E n tsd re id u n g en  u n d  vera b sch eu t k ru m m e  
S achen . D iese  b e ja h e n d e  E in ste llu n g  z u  L e b e n  u n d  
D in g en  beschert o f t  QlüCk u n d  Erfo lg . A n d e r e r s e its  
k ö n n en  d ie se  M e n s c h e n  le icht z u  h itz ig  se in  u n d  z u  
schnell au s  d em  JtäusC hen  g era ten , u n d  m a n ch m a l g ib ts  
auch nur  S tr o h fe u e r  s ta tt  b e s tä n d ig er  J le r z e n s w ä rm e .

A b  20. A p r il lä u ft d ie  S o n n e  d re iß ig  J a g e  lau durch  
d en  S tie r , e inem  d er  V e n u s  z u g e o r d n e te n  E rdz.iC hen . 
D as n ä d rs te  E rd ze id ren , d ie  J u n g fra u , k o m m t v o m  
2 3 . A u g u s t  bis 22. S e p te m b e r  d ran  u n d  w ird  vom  
M e r k u r  b e b er r sd it.  D as d r itte  E rdzeichen  h e iß t S te inbock,-  
d ie  S o n n e  h ä lt sidr vom  2 2 . D e ze m b e r  bis 2 0 . Ja n u a r  
in  d ie sem  S a tu rn ze ic h e n  a u f. D em  le b h a fte n  J e n e r  s te h t  
da s P h leg m a  d es  e rd ig en  E lem en ts  g e g en ü b er . D iese  
M e n s c h e n  s in d  v ie l bed ä ch tig er  u n d  ü b erle g e n  sich a lles  
g rü n d lich , J u n g fr a u e n n a tu r e n  n e ig en  z u  e iner g ew issen  
P e d a n te r ie  u n d  S aC h lid ikeit, S te inboC k z u  E h rg e iz  u n d  
Q e ltu n g sd ra n g , S tie r  m e h r  z u  beharrlichem  Q e fü h ls leb e n .

V o m  21. M a i  b is 21. J u n i s te h t d ie  S o n n e  in  d en  
Z w ill in g e n , e inem  von  M e r k u r  b e s tim m te n  L u flzc iC h en . 
D as n ä ch ste  L u ftze ic h e n  is t d ie  W a a g e  vo m  23. S e p ­
te m b er  b is  2 2 . O k to b e r , d ie  d e r  V e n u s  g eh ö rt, d a s  
d r itte  d er  W a s se r m a n n  vom  21. Ja n u a r  bis 19. J e b r u a r ,  
ein S a tu rn ze ich e n . D ie  vom  lu ftig e n  E lem en t beh errsd r-  
te n  M e n sch e n  s in d  n ich t u n b e d in g t L u ft ik u s s e ,  o b w o h l 
z u  Q e fü h lssC h w a n ku n g e n  u n d  J lü C h tig ke it n e ig e n d . S ie  
s in d  beso n d ers  a n p a ssu n g s fä h ig  u n d  lernbeg ier ig . S ie  
b e vo rzu g en  g e is tig e  B e z ie h u n g en  d en  g ro b  s inn lichen . O f t  
z e r sp litte rn  sie sich, ne ig en  z u  V b e r fe in e r u n g ,  E x z e n tr ik  
u n d  R o m a n tik ,  u n d  g e lten  n ich t z u  u n re d r t als e tw a s  
u n b erec h en b a r , aber  d er  Q roschen  fä l l t  be i ih n e n  schnell. 
S ie  kö n n en  eben so  iron isdr w ie  w itz ig  sein . W a s se r m a n n -  
Q eb o ren e  s in d  vo rzü g lid re  J r e u n d e .

B leiben  n u n  noch d ie  W a sse rze id ie n .-  K reb s , dem  M o n d  
z u g e o r d n e t,  vom  22. J u n i b is 22. Ju li, S k o rp io n  vo m  
23. O k to b e r  b is 22. N o v e m b e r , e in  M arsze iC hen , u n d  
d a s  Ju p ite rze id re n  J isc h e  vom  20. J e b r u a r  b is z u m  
2 0 . M ä r z .  W a s s e r  is t e in  s tä n d ig  b e w e g te s  E lem en t, 
d ie  von  ih m  b e s tim m te n  M e n s c h e n  s in d  g e fü h lv o ll  u n d  
in ihren  E m p fin d u n g en  o ft da s  M a ß  ü b ersch re iten d . S ie  
s in d  d a h er  s tä rk e r  g e fä h rd e t, w e il sie  m it d em  V e r lu s t  
d es  g e lie b te n  M e n s ch e n  h ä u fig  ih ren  J ta l t  ver lieren . S ie  
b e s itze n  o f t  d ie  Q abe  d es  z w e ite n  Q esich ts  u n d  a u f a lle  
J ä l le  s ta rk e  In tu itio n . S k o rp io n  ist o b e n d re in  eh rg e iz ig  
u n d  kä m p fe r isd r , er su ch t se in e  S tä r k e  an d er  O p p o ­
s itio n  z u  erproben .
A l s  b eso n d ers  k r ä ft ig  s in d  a lle  d re i J eu e r ze ic h e n  so w ie  
d er  S tie r  a n zu sp red re n , der S te in b o c k  ist vo r  a llem  zä h . 
D ie  L u ftze ic h e n  s in d  g e s u n d h e it l id j  labil, a b er  W a a g e  
w ird  o ft  u ra lt. D ie  g e r in g s te  L e b e n s k r a f t  hab en  K r e b s  
u n d  W a s se r m a n n , d ie  v ita ls te  L ö w e  u n d  W id d e r ,  

h u  U m g a n g  s in d  W a a g e , S c h ü tze  u n d  J isc h e  am  fr ie d ­
lichsten , K r e b s  is t w eich  aber  seh r  la u n isd i. W o h l  am  
sch w ierig sten  k o m m t m a n  m it S k o rp io n  u n d  S te inboC k  
aus, d e r  L ö w e , n e ig t z u r  U n te rd r ü c k u n g  d es  N c b e n -  
tnenschen  durch  S e lb s tü b e rsc h ä tzu n g , d e r  W a s se r m a n n  
z u r  p lö tz lich en  Q e fü h lsk ä lte , d ie  J u n g fra u  z u r  N ö rg e le i. 
A ls  kü n stle r isch  d ü r fe n  vor a llem  S tie r , W a a g e  u n d  
W a s se r m a n n  a n gesprochen  w erd en , als lite ra risd ) b e ­
so n d ers  d ie  Z w ill in g e  aber  auch  d ie  J u n g fra u , le tz te r e  
g ib t  o ft  g ro ß e  B eg a b u n g  fü r  w issen sch a ftlich e  B eru fe , 
w ä h re n d  S te in b o c k  techn isch  b egab t ist. M u s ik a lisch  s in d  
vor a llem  K reb s , J isc h  a b er  auch W a a g e  u n d  S tie r . 
D em  S k o rp io n  sag t m an  nach, er w ä re  da s  Z e ich e n  
d er  „ Q en ies  u n d  V e r b r e c h e r “ —  also  recht w id e r ­
sprüch lich . P h ilo so p h isch e  N a tu r e n  ze ig e n  m e is t  
S d m tz e n -  oder  S te in b o d k e in flu ß , w o b e i der S c h ü tze  w ie  
ü b r ig en s  auch d er  L ö w e  s ta rk  d em  L e b e n sg e n u ß  z u ­
n e ig t, d er  S te in b o c k  m eh r  z u r  A b s tra k tio n . W a s se r m a n n  
is t ein E u len sp ieg e l u n d  h a t v ie le  Q esichter. A u s  ih m  
w ird  m an  am  sch w ersten  sClrlau. U n a n g e n e h m e  (Jesellen  
g ib t es in federn Z e ich en  u n d  k e in e m  d a r f m an  nach- 
sagen , d a ß  es n u r  v o rtre fflic h e  E xem p la re  hervorbräch te .
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AS T R O L
V O N  E V A  S I E W E R T

E in Kurpfuscher doktert  an e in em  Mann  
herum, der  M a g e n k r e b s  hat. W e n n  dem  
Kranken nicht g e h o l f e n  wird, b e h a u p te t  
niem and ,  d ie  m edizinische W issen sch aft  
w ä r e  ein Unfug. W ert  und B edeutung der Chirur­

g ie  wird nicht dadurch in Frage g es te l l t ,  d a ß  es  
Q u a c k sa lb e r  gibt.  Ja, nicht e inm al d ie  fa lsche  
D ia g n o s e  e in e s  a n erk an n ten  A rztes  wirft ein  
schlechtes Licht auf  d ie  W issenschaft .  Der Arzt hat  
e b e n  in d ie se m  e inen  Fall v er s a g t ,  w a s  jedem  
M enschen  auch nach langjähriger Praxis pass ieren  
kann.
Eine g e ä n g s t ig t e  Frau kommt in d ie  Sprechstunde  
e in e s  s o g e n a n n te n  A stro lo g en .  Sie fragt  b e so r g t  
nach dem  Schicksal ihres in russischer Kriegs­
g e f a n g e n s c h a f t  versch o l len en  M a n n e s  oder  Sohnes.  
Der „Sterndeuter" macht ihr V o r a u s sa g e n ,  d ie  sich 
späterhin  a ls  vö l l ig  falsch erw e is en .  Dann a b e r  
schiebt  man d ie  Schuld an d ie se m  V e r s a g e n  nicht 
d em  Scharlatan zu, der  hier menschliche Schw äche  
zu e ig e n e m  Profit mißbrauchte, sondern  dann  ist 
natürlich d ie  g a n z e  A s tr o lo g ie  ein  faustdicker  
Schwindel und Unfug.
G leich v o n  vornherein  muß fes tgeste l l t  w e r d e n :  
In d er  M edizin  sind Kurpfuscher und Q u a ck sa lb er  
in der  M inderzahl,  denn  d a  muß man d ie  er fo rd er ­
l ichen Studien und Prüfungen hinter sich haben .  
Bei der  A s tr o lo g ie  l iegt  es  g e n a u  umgekehrt:  hier 
herrschen d ie  Schar la tane  vor, d enn  Prüfungen  
brauchen  nicht a b g e l e g t  zu w e r d e n  und Studien  
kann heute  jeder  au f  e i g e n e  Faust b etreiben . A ber  
ist d a s  d ie  Schuld d er  A s tr o lo g ie ,  d ie  einst d ie  
„Königliche" W issen sch a f t  h ieß  und an jeder  
mittelalterlichen Universität  e in en  Lehrstuhl b e s a ß ?  
H e u tz u ta g e  z e ig e n  nur am erikan ische Universi­
tä ten  vere in ze l t  N e ig u n g ,  ihr e inen  solchen  Platz  
einzuräum en .  Die z u n e h m e n d e  Vorherrschaft  der  
Technik, d ie  Epocher materia listischer N a tu r ­
au ffa s su n g ,  d ie  Darwin und H aecke l  best im mten ,  
und e in e  Reihe ähnlicher Faktoren h a b en  den  Ver­
fall  der  A s tro lo g ie  in d en  letzten Jahrhunderten  
bewirkt  und se it lä n g erer  Zeit  ist e s  M o d e ,  sie  als  
finsteren A b e r g la u b e n  und A l tw e ib e r g e w ä s c h  a b ­
zutun.
Da b e fr e m d e t  es  um so  mehr und sollte  v o r ­
schnel le  Kritiker stutzig m achen, d a ß  G o e t h e ,  den  
w o h l  n iem and  als e inen  Laien au f  w issen sc ha f t ­
lichem G e b ie t  b e ze ich n en  wird, se in e  „Dichtung  
und W ahrheit"  mit f o lg e n d e n  W o r te n  beg innt:  
„Am 28. A ugust  1749, mittags mit d e m  G lo c k e n ­
sc h la g e  z w ö l f ,  kam ich in Frankfurt am Main auf  
d ie  W elt .  D b  Konstellation w a r  glücklich; Jie 
S o n n e  stand im Zeichen d er  Jungfrau  und kul­
minierte  für d en  Tag;  Jupiter und Venus blickten  
s ie  freundlich an, Merkur nicht w id erw ä rt ig ;  Saturn  
und Mars verhie lten  sich g le ichgültig ,  nur der  
M on d , der  s o e b e n  voll  w ard ,  übte d ie  Kraft se ines  
G e g e n s c h e in e s  um so  mehr, a ls  zugle ich  se ine  
Planetenstunde  e in g e tr e te n  war.  Er w id ers e tz te  
sich d a h er  m einer  G eburt ,  d ie  nicht e h e r  e r fo lg e n  
konnte ,  als bis d ie se  Stunde v o r ü b e r g e g a n g e n ."  
Dichterische S p ie lere i?  Humoristischer A uftakt?  
D as a l les  scheint doch  nicht d e m  Ernst der  G o e t h e -  
schen Feststel lungen zu entsprechen ,  d er  an a n ­
derer  Ste lle  d ichtete:

W ie  an  d em  J a g ,  der d ich  der W e ll  ver lie h en , 
ebie S o n n e  s ta n d  z u m  G ru ß e  der P la n e te n , 
b ist a lso b a ld  u n d  fo r t u n d  fo rt g e d ieh en  
nach  d em  G e se tz , w onach  d u  a n g e tre ten .
So  m u ß t  d u  sein d ir  k a n n s t d u  n ich t e n tß ieh en , 
so sa g ten  schon  S ib y lle n , so P r o p h e te n /  
u n d  k e in e  Z e it  u n d  k e in e  M a c h t ze r s tü c k e lt  
g ep rä g te  J o rm ^  d ie  leb e n d  sich e n tw ick e lt.

Auch T hom as M ann läßt in se iner  Roman-Tetra­
lo g ie  „Joseph  und se ine  Brüder" (S. Fischer) nicht
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nur die Symbollehre der Sterne durch Jakobs 
ältesten Knecht Eliezer dem jungen Joseph aus­
drücklich verkünden, sondern schildert sogar das 
ganze Horoskop des schönen Rahelsohnes. Es ist 
Thomas Manns eigenes Horoskop, das hier als 
Vorlage benutzt und ausgedeutet w ird. So we it 
identifiz iert er sich mit dem jungen Joseph, und 
so genau verrät er uns alle charakterlichen Einzel­
heiten, die er in eindringlicher Beschäftigung mit 
der Astrologie erfaßte. Daß aber gerade Thomas 
Mann zu den Phantasten unter den Schriftstellern 
gehöre, w ill wohl niemand behaupten, der sein 
Gesamtwerk kennt. Es muß also ernst zu nehmende 
Gründe dafür geben, wenn kritische Geister mit 
solch umfassendem Wissen von dieser Lehre an­
gezogen wurden, und die b illige Erklärung, hier 
handele es sich um eine naheliegende menschliche 
Schwäche, alles Geschehen im W elta ll auf sich 
selbst zu beziehen und dann nach Hinweisen für 
das eigene Schicksal zu suchen, reicht nicnt mehr 
aus.
Vergleicht man wissenschaftliche Methoden unserer 
Tage mit denen der menschlichen Frühzeit, so 
kommt man zu der Feststellung, daß die ständig 
fortschreitende Spezialisierung, zu der w ir heute 
auf fast allen Wissensgebieten gezwungen sind, 
zu einem bedauerlichen Verlust des Blickes fü r die 
Zusammenhänge — für die große Linie geführt 
hat. W ir wissen viel mehr Einzelheiten als die 
Erzväter, gewiß. Aber es ist ein Teilwissen, Stück­
werk, das sich kaum zum abgerundeten Bilde 
schließt Vor lauter Bäumen sehen w ir tatsächlich 
den W ald  nicht mehr.
Die Astrologie aber ist nun im höchsten Grade 
jene Wissenschaft, die zahlreiche Geisteswissen­
schaften und wissenschaftliche Praktiken m it­
einander verbindet. W er in ihren Tempel ein- 
dringen w ill, muß ebenso Mathem atiker wie Philo­
soph, Naturwissenschaftler wie Künstler, M ediziner 
wie Psychologe sein. W er also an die Astrologie 
nur stümperhaft aus engem Blickwinkel herantritt, 
bringt es darin nicht weit. Sie geriet in M ißkredit 
durch die Unberufenen, die kleinen Geister, die 
sie zu billigem  Jahrmarktsunfug mißbrauchten. 
Die ständige Unsicherheit, in der sich breite Massen 
der Menschheit seit dem ersten W eltkrieg be­
finden, der begreifliche Wunsch, einen Blick in 
eine vielle icht bessere Zukunft tun zu dürfen, hat 
dazu geführt, daß man astrologische Ergebnisse 
fast ausschließlich zu Zv/ecken benutzte, die jede 
Kartenschlägerin oder Kaffeesatzdeuterin ebenso 
gut oder schlecht erfüllen konnte.

Jeder denkende Mensch sträubt sich mit ^ a-
gegen, daß die kleinen Geschehnisse des A lltags 
vorbestimmt und festgelegt sein sollen, daß er 
also jeder eigenen Verantwortung enthoben sei, 
we il es so etwas wie Freiheit des W illens und 
Entschlußkraft nicht gäbe. W iederum braucht er 
sich nicht gegen die Erkenntnis zu sträuben daß 
menschliches Schicksal in großen Zügen ° urc 
menschlichen Charakter bestimmt w ird. ' ^ ese'] 
und Talente des Menschen also können 
kosmische Einflüsse bestimmt sein. Deshalb e- 
nutzt man ja an Stelle des W ortes „Talent auc^ 
sehr o ft den Ausdruck „G abe " oder „Begabung . 
Da erheben nun aber sofort die Biologen ihr Fe d- 
geschrei namens „Vererbungslehre" und rennen 
offene astrologische Türen ein mit ihrer Behaup­
tung, Wesen und Talente erbten w ir von unseren 
Vorfahren. Das bestreitet die Astrologie keines­
wegs. Im Gegenteil, sie beweist im Fall zw e ife l­
hafter Vaterschaft, z. B. durch den Vergleich des 
Kinderhoroskops mit dem der Eltern und G roß­
eltern, welch hoher Prozentsatz unserer Eigen­
schaften vererbt w ird. Des Kindes Gestirne stehen

ODER WISSENSCHAFT?

meist an Stellen des Tierkreises, in dessen Graden 
auch bei den Eltern etwas „los ist", bestimmte 
Konstellationen wiederholen sich hartnäckig bei 
fast allen Familienmitgliedern usw.

Es g ib t so viele andere praktische Anwendungs­
möglichkeiten der Astrologie. Ist es denn im 
großen gesehen so wichtig, zu wissen, was uns im 
M ärz 1949 bevorsteht? Ist es nicht viel w ichtiger, 
festzustellen, ob ein junger vor dem Studium 
stehender Mensch seine fürs g a n z e  Leben wich­
tige Entscheidung lieber zugunsten der M edizin 
oder zugunsten eines Handwerks fä llen soll? Bei 
gleicher Neigung zu zwei verschiedenen Berufen 
erte ilt nämlich das Horoskop o ft sehr genaue 
Auskunft über die größere Begabung fü r den 
einen der beiden Berufe und damit auch über die 
besseren Chancen.

Ist es nicht w ichtiger, in Fällen falscher Diagnose, 
wenn z. B. ein Mensch mit" chronischen Gesund- 

»heitsstörungen ergebnislos auf ein Herzleiden be­
handelt v/ird, auf Grund des Horoskops festzu­
stellen, daß er drüsenkrank ist bzw. daß es sich 
um psychische Störungen handelt? Auch das ist 
nämlich möglich; daher haben sich so viele ernst­
hafte Ärzte mit der Astrologie befaßt und darüber 
gerade einige der besten Bücher geschrieben. 
Genannt seien hier Dr. med. F. Schwab und der 
vielen Berlinern gewiß noch bekannte Dr. Heim- 
soth, der eines der ersten O pfer des Faschismus 
wurde. Ist es nicht wichtiger, daß w ir beim Ver­
gleich unseres Horoskops mit den Horoskopen uns 
nahestehender Menschen feststellen können, wer 
zu uns paßt und wo aus gegenseitigen Spannungen 
fruchtbares Schaffen oder tötliche Lähmung 
kommt? Und ebenso wichtig zu wissen, wo unsere 
eigenen Gefahrenquellen liegen? Denn — so 
lautet ein klassischer Satz der Astrologie, die 
keineswegs als Ausrede fü r Fatalisten dient — die 
Sterne zwingen nicht, sie machen nur geneigt. 
Unser Horoskop also ist ein.Spiegel nicht zu e itler 
Selbstverherrlichung, sondern zu ernster Selbst­
erkenntnis.
Auch lasse sich niemand dadurch entmutigen, daß 
er ein „schlechtes" Horoskop hat. Gut und schlecht 
sind, auf astrologischem G ebiet angewandt, falsche 
Bezeichnungen. Es gibt nur gespannte disharmo­
nische oder spannungsarme harmonische H oro­
skope. A lle genialen Menschen besaßen die erst­
genannte, also „schlechte" Sorte im landläufigen 
Jargon, denn nur aus der Spannung wächst die 
große Leistung.
Bei dieser Gelegenheit seien gleich zwei Einwände 
entkräftet, die Gegner der Astrologie gern machen, 
um ihnen unnötige Zuschriften zu ersparen. Die 
Astro logie w ird  nicht durch die Erkenntnis ent­
thront, daß nicht die Erde, sondern die Sonne 
M itte lpunkt unseres Planetensystems ist. Das spielt 
gar keine Rolle, denn die W irkung der Strahlung 
aus dem W elta ll b le ib t durch diese Feststellung 
unberührt. Ebensowenig führt man sie ad ab­
surdum, wenn man die riesigen Entfernungen der 
äußeren Planeten, wie etwa Uranus und Neptun, 
geltend macht. Die kurzen W ellen haben bekannt­
lich die größte Reichweite. W er es anders nicht 
fassen kann, stelle sich also diese fernen Gestirne 
als Kurzwellensender vor. Auch die Tatsache, daß 
die alten Tierkreisbilder in fo lge der fortschreiten­
den Verlagerung der Erdachse und die dadurch 
bedingte rückwärtige W anderung des Frühlings­
punktes längst nicht mehr an den Stellen stehen, 
w o sie die alten Völker sahen, w irft die astro­
logische Lehre nicht über den Haufen. Die o p ti­
schen Fixsterngruppen, die den Namen der T ier­
kreisbilder tragen, waren nie die Energieträger, 
sie überlagerten lediglich zur Zeit der Nam en­

gebung die entsprechenden Sonnenbahnabschnitte. 
Der astrologische Tierkreis ist nur ein fiktives 
H ilfsm ittel. Es handelt sich um ganz bestimmte 
K raftfe lder der Sonnenbahn, deren Ausstrahlung 
durch, diese äußeren Verschiebungen nicht ge­
ändert w ird. '
Es sei ausdrücklich auf die V ie lfa lt astrologischer 
Lehre hingewiesen. Sie umfaßt die ganze Sym­
bolik, M ytholog ie, Zahlen-, Farben- und Ele- 
mentenlehre, ist ein hervorragendes psycho­
logisches H ilfsm ittel, das der G raphologie an Rang 
mindestens gleichkommt, erfo rdert aber trotz a ller 
Fundamente ihrer auf Beobachtung aufgebauten 
Folgerungen den intuitiven und geistig sehr vo r­
geschrittenen Ausdeuter. Denn Horoskope sind 
vie ldeutig ; eine Spannung, die sich in einem H oro­
skop vorw iegend als gesundheitliche Störung aus­
w irk t, kann in einem anderen mehr auf den Cha­
rakter und im dritten stärker auf den w idrigen 
Schick'salsablauf schlagen, je nachdem wie das 
Individuum auf diese Spannung anspricht, meist 
jedoch w ird sie sich auf allen drei G ebieten: 
physisch, psychisch und damit logischerweise auch 
schicksalsmäßig auswirken.
Daß die Astrologie sogar w itzig sein kann, ent­
nehme man der kurzen Erwähnung, daß z. B. das 
zw ö lfte  Feld des Horoskops über die geheimen 
Feinde aussagt, unter den Verwandten g ilt es für 
die Schwiegermutter, während das Haus der offe­
nen Feinde, das siebente, gleichzeitig das Ehehaus 
ist und über den Ehepartner und Prozesse spricht.

Wenn übrigens die Gestapo in den vergangenen 
Jahren fanatisch alle astrologischen Forscher be­
kämpfte und wertvollstes M aterial von ihnen be­
schlagnahmte, so ta t sie das nicht, weil sie das 
deutsche Volk vor einer Gefahr beschützen w o llte , 
vo r der die damaligen Machthaber ihr Volk nie­
mals und an keiner Stelle jemals wirksam schützten, 
sondern weil diese Arbeit, ernsthaft betrieben, 
dazu angetan war, Erkenntnisse zutage z u  fö r­
dern, die den Führern des tausendjährigen Reiches 
nicht in den Kram paßten. So konnte man z. 8. 
schon bei flüchtigem Einblick in die Horoskope 
eines H itler oder Göring feststellen, daß man es 
hier mit perversen Kriminellen zu tun hatte.
Es gibt übrigens auch eine politische Astrologie. 
Man darf sie als G latteis fü r vage Spekulationen 
bewerten. Gern berufen sich ihre Verfechter aut 
Nostradamus Aber das w ar ein Hellseher von 
außergewöhnlichen Graden. M it solchen wer- 
suchen ist dieser Wissenschaft schlecht g~ ie • 
Man lerne vor allem erst einmal, sie im p ra k ­
tischen Leben des einzelnen auszuwerten, wie as 
in den USA geschieht. Dann wäre schon viel er­
reicht. Soweit sich die Astrologie mit dem Fata­
lismus paart, ist sie heute fü r uns kein ^ rau^ ,areS 
W erkzeug, weil w ir es gerade jetzt ablehnen 
wollen, Marionetten zu sein. Soweit sie led° c 
als psychologische Hilfswissenschaft verwertbar 
ist, die die Strahlung aus dem W elta ll ähnlich der 
Belichtung einer fotografischen Platte betrach e , 
müssen w ir uns um sie kümmern, weil ein gro er 
Teil unserer politischen Irrtümer und Vergehen aut 
unsere mangelhafte psychologische Begabung 
und ungenügende Kenntnis der Volkerpsycho 
gien zurückgeht.

IN  U N S E R E M  N Ä C H S T E N  HEFT:  

W e r  p a ß t  su  w em  ?
E i n e  g r a p h o l o g i s c h e  B e t r a c h ' u n g

a u ß e rd e m  w ie d e r  als B e ila g e

D E R  S C H N I T T M U S T E R B O G E 1 S
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ID pL VON ROTHE und GERT REINHOLM -  Adagio aus »Schwanensee*

ZWEI W

in Rückblick auf den
W eg des Tanzes seit
jenen ersten Monaten, 
in denen sich die Künste 

in Berlin tastend w ieder aus den
Trümmern zu erheben suchten, läßt
Fortschritte erkennen, die man ange­
sichts der Verw irrungen nicht voraus­
zusehen wagte. Nicht nur fanden viele 
der großen Tänzer w ieder zu uns 
zurück, auch der Nachwuchs ist mit 
jungem Elan am W erk und w ird be­
sonders von den beiden Opernbühnen 
eingesetzt. Der Deutsche Tanz, jene 
in ihrer Eigenwüchsigkeit w iederum, 
w ie an ihrem Anfang, angezweifelte 
Bewegung, nahm dank der kraftvollen 
Behauptung schöpferischer Begabun­
gen seinen Platz w ieder ein, und um 
ihn sammelte sich von neuem die 
schauende, lauschende Gemeinde, die 
über das form ale Kunstwerk hinaus 
das ins überpersönliche erhobene Le­
bensgefühl im bewegten Bild zu emp­
fangen sucht —  jene Spiegelung von 
Erschütterung und Erhebung, mit der 
jede tie f verwurzelte Kunst au f den 
Rhythmus eines Volksschicksals ant­
wortet.

In den Monaten, als alles noch Chaos 
war, kam aus dem verwüsteten Dres­
den eine Tänzerin zu uns, die den 
Rausch des aus der Vernichtung auf­
brennenden jungen Lebens einge­
sogen hatte. W ir  kannten D o r e 
H o y e r  von früher als die eigen­
w illige  Gestalterin epischer Tanz­
werke, die, w ie ein ruhiger Fries, etwa 
„vom  Knecht, der den Acker verließ", 
erzählten, schlicht, innig, vo lkslied­
haft —  Vorstoß zu den Grenzen des 
Tanzes, Füllung des Raumes mit einer 
erzählten Begebenheit, w obei aber 
immer schon die eindringlichen Ge­
bärden der Tänzerin diesen Umraum, 
nämlich den Acker, die W anderstraße, 
die verw irrende Stadt, m itklingen lie­
ßen. Dazwischen standen rein orna­

mentale Tänze vo ll Meisterschaft über die Form und virtuoser Technik — 
Dinge, die den Zuschauer mitreißen und bezaubern und stets eines spon­
tanen Beifalls sicher sind. A ber das Ziel, das Dore Hoyer sich gesteckt hat, 
ist herber und höher: Sie w ill, sei’s auch auf Kosten der harmonischen Form, 
den Stoff fü r die Tanzdichtung unm itte lbar aus der erlebten W irklichkeit 
heben, selbst wenn diese abstoßend und vo ll Härten ist. Diese Frau sahen 
w ir nun zu einem mehrmaligen Gastspiel an der Staatsoper w ieder. Sie 
kam mit einer Gruppe von jungen Tänzerinnen und schrieb, w ie eine W id ­
mung, den Namen Käte Kollw itz über ihr Programm. W ie  einst bei der 
W igm an (und hoffentlich in absehbarer Zeit w ieder!) empfängt die Gruppe 
den Bewegungsimpuls von der Solistin und läßt ihn in weiten Bögen aus- 
schwingen. Diese Jugend, die gleich der Führerin unter dem Bombenregen 
der verurte ilten Stadt gebebt und ihn überlebt hatte, w a r w ie geschaffen 
zum Instrument jener Tänze des Verhängnisses, die Szenen aus dem Bauern­
kriege und der französischen Revolution zum Thema hatten —  Aufbruch, 
vom Sturm getrieben, Ekstase der Carmagnole, Schicksal der M ütter im 
Kriege. So verdichtet aus künstlerischer Rückschau und jüngstem eigenem 
Schicksal waren diese Bilder, daß sich Zuschauer w ie K ritik zu a llerm eisf 
von der Intensität des Dargestellten mitreißen ließen, ohne den Versuch zu 
machen, diese durch ihre Zeitnähe erschütternde Erscheinung in das Gesamt­
b ild  des Deutschen Tanzes einzuordnen.
Im folgenden Jahr kam Dore Hoyer allein. Sie bot überwiegend solche 
Tänze, die w ir aus ihren Abenden yon 1942 kannten; aber vieles daran



schien verändert. Kleinere Tanzfolgen waren herausgelöst aus großen 
b ildhaften Suiten, die dramatischen Kontraste der Gruppendichtungen 
schienen sie beeinflußt zu haben. V ie lle icht mochte die Künstlerin manches 
in ihrem früheren W erk nicht mehr als so wesentlich empfinden, so daß 
ihr das individuelle Porträt, w ie sie es in ihrer Daphne, Potiphars W eib 
oder O phelia  gab, hinter dem fü r einen Zeitabschnitt Charakteristischen 
zurücktritt und daß sie den Menschen, der Gegenstand des tänzerischen 
Bildes w ird , nur mehr als Typus seiner Zeit, als Repräsentanten tausend­
fä ltigen Schicksals sieht. „Das Schicksal unerer Städte zu tanzen . . .  es 
tauchte in einem Gespräch als einer der Pläne fü r die Gruppe auf. W er 
aber könnte im Augenblick sagen, ob der Sturm dieser Zeit, der schwan­
kende Boden, auf dem Deutschlands Kunst zu neuem Leben erwacht, solchen 
Plänen das Reifen vergönnen? Eine P ionierarbeit könnte so geleistet werden 
fü r die Entwicklung einer neuen Form der dramatischen Darstellung, die 
die Künste zum ergänzenden Ineinander zusammenfügt, so w ie es einst 
die Romantik erstrebte.

Inzwischen ist unter T a t j a n a  G s o v s k y s  Leitung der Staatsoper ein 
überwiegend aus jungen Künstlern zusammengefügtes Ballett erwachsen, das 
sich fast ausschließlich der Pflege der klassischen Tradition hingibt. Der 
Sturm des Zeitgeschehens brandet ferne von dieser Tanzkunst vorüber, die 
aus der Bewegung die ornam entale Figur aufblühen läßt. Überwindung der 
Schwerkraft, schwebende Leichtigkeit bis zur Illusion des Fliegens gesteigert, 
bestimmen diese in die Vertika le strebenden G ebilde, und Gruppe und 
Solisten ordnen sich zu Fassungen des Duos, Terzetts oder des großen 
Ensembles mehr nach der Weise der O per als nach der des Dramas. Eine 
Synthese der beiden Stile, einst an der Staatsoper gepflegt, tr it t  w ieder 
zurück hinter diesem in seiner w irklichkeitsfernen Schönheit bezaubernden 
Formenspiel, auch wenn sein Inhalt tragische M otive au fg re ift, w ie in der 
„N ob iliss im a Visione" die Versuchung des heiligen Franziskus oder die 
schicksalsvolle, in W ahn und Tod endende Liebe in den „G oyescas" oder 
auch w ie in 'd e r  Aufführung von Prokofieffs „Romeo und Ju lia". W ir 
kennen aus der großen O per, w ie sie aus den romanischen Ländern zu 
uns kam, jene Höhepunkte der Musik, die Jubel und Verzweiflung, Fluch 
und Liebesschwur im kolorie rten Gesang ausdrückten und von der Menschen­
stimme nicht nur die fein abgestutte Dynamik und die edle, schlackenlose 
Tongebung forderten, sondern darüber hinaus jene mit den Instrumenten 
w ette ifernde Beweglichkeit, die vor allem dem hohen Sopran erreichbar w ar 
und der Koloratursängerin den vornehmsten Rang im dramatischen G e­
schehen anwies. Denken w ir nur an Mozarts vom Sterngefunkel umhuschten 
Königin der Nacht, deren blendendes Figurenwerk Paminas schlichte be­
seelte M e lod ik zurücktreten läßt, oder an die hochdramatischen Arien der 
Donna Anna im „D on Juan", die sogar den entflammenden Ruf zur Rache 
durch ko lorie rten Gesang ausdrückt. Man d a rf annehmen, daß es das Ziel 
des an der Staatsoper wiedererstehenden Balletts klassischer Tradition ist, 
seine ähnlichen Gesetzen, w ie der ko lorie rte  Gesang, gehorchende Formen­
sprache auch zum Ausdrucksmittel des großen Tanzdramas zu machen. Un­
ausweichlich erscheint dieser W eg, we il die mordernen Tondichter zuviel 
vom neuzeitlichen Musikdrama in sich aufnahmen, um noch w ie einstmals 
Lully oder Telemann lockere Tanzfolgen zu kom ponieren, die sich auf ve r­
schiedene Inhalte deuten ließen. Nunmehr spricht das dramatische Element 
eindeutig und unmißverständlich aus dem Tonwerk, und der Tanz muß ihm 
entsprechen. Es geht nicht ohne „H and lungsdram atik", ob auch dem Ballett
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DORE HOYER -  .D R E H TA N Z '

Choreographen die „Zustandsdram atik" — nämlich das lockere Gegen- und 
M ite inander von Solo, Paar und Gruppe — schon deshalb näher liegt, wei
es a lle in vom Formgesetz des Tanzes, nicht aber von einer gedanklich
fix ierten Handlung bestimmt w ird. Die Gegenüberstellung der beiden Be­
griffe stammt von Tatjana Gsovsky, die bei dieser Gelegenheit auch äußerte,

sie „habe die Fabel eines Tanzwerks me wichtig 
genommen".
Man g laubt es ihr ohne weiteres. Denn je 
weniger gedanklich erfaßbare Handlung ver­
sinnbildlicht werden muß, um so fre ie r darf sich 
der Tanz entfalten. Man muß der Gsovskys 
„B o le ro " nach Ravel gesehen haben, wo sich 
nach einem A uftak t vo ll verhaltener Spannung
eine stetig wachsende Steigerung entwic e t .
Tonmassen und Tempo verdichten sich zu einem 
machtvollen Crescendo, das immer mehr lan- 
zer in seine W irbe l zieht, eine fremd h.ne.m 
wehende Mädchengestalt verschlingt und endlich 
auf dem G ipfe l erstarrt. Die für solche Dyna­
mik hervorragend geschulte Gruppe w ir mi 
der V ie lfa rb igke it der Aspekte immer ihre
starke, o f t  hinreißende W irkung bewahren. er
ein Höhepunkt dieses Darstellungsstils ist cis 
Duo mit seinem schönheitstrunkenen Gegenspie 
zwischen der Eleganz des Tänzers un er 
Ballerina, deren vollkommene Leichtigkeit durch 
den hebenden, balancierenden Arm betont w ir 
Es gab zwei W erke, die ganz auf diesern Zwei- 
tanz aufgebaut waren, „Daphnis und Chloe , 
das Hirtenspiel mit seinen zarten Schwingungen 
erwachender junger Liebe, und sein Gegenstück 
„D er P feil", der w ie ein Ausschnitt^ aus Tschai- 
kowskys berühmtem Schwanensee -Ballett im 
Duo des Jägers mit dem verzauberten, ve r­
wundeten Mädchenvogel der jungen Ballerina 
Gisela Deege die Rolle gab, in der sie in ie 
makellos geschliffene Figur des zarten Flugei­
wesens echtes Empfinden einschmelzen konnte.

DORE HOYER-GRUPPE -  .LOSBRUCH' (aus Tänze für Käthe Kollw itz) F o t o s :  E n k e l m o n n
B e d a  P r i I i P P



SO IMPROVISIERT WIE MÖGLICH 

muß heut unser „Kostüm " sein, wenn 
w ir plötzlich zu einem Faschingsfest 
geladen werden. D irndlkle ider, Strand­
anzüge, Shorts, Schürzen, Kopftücher 
und Turbane werden fantastisch zu­
sammengestellt. M it App likationen 
und bunten M alereien (W asserfarben 
sollen sich w ieder auswaschen lassen) 
erreicht man erstaunliche W irkungen.

VIEL SPASS!



sind Z ip fe lm ü tze , P u llover, Handschuhe und S trüm pfe. Aus 
W o lle  aus G arn . M an kann zw e i Farben zusam m enstellen, 
man kann d ie  Z ip fe lm ü tze  auch in bunten S tre ifen  stricken, 
passend zu den gehäke lten  Handschuhen. P u llove r und 
Strüm pfe sind a lle rd ing s  e in fa rb ig  am hübschesten. 
Bevor man eine S tricka rbe it a n fä n g t, m acht man sich 
eine S trickp robe  m it dem M a te r ia l, das man ve rw enden  
w ill,  d a m it man d ie  rich tige  M aschenanzahl fü r  den A n ­
schlag fes ts te llt. M an  schlägt h ierzu e tw a  10 Maschen 
an und sieht, w ie v ie l Z en tim e ter sie e rgeben. Danach 
berechnet man d ie  M aschenanzah l den M aßen en t­
sprechend. Im a llgem e inen  rechnet man zw e i Maschen 
fü r  einen Z en tim e ter bei e ine r N a d e ls tä rke  von  3 bis SVi.

Zipfelmütze
Anschlag bei m itte ls ta rke r W o lle  e tw a  115 Maschen 
(je nach Kopfm aß). M an s trick t zuerst e inen 6 cm hohen 
Rand (eine Masche rechts, e ine M asche links). Dann a n ­
schließend das gewünschte M uste r bis zur T o ta llä n g e  
von 50 cm. W ir  schlagen vo r, e n tw e de r im m er eine Reihe 
rechts e ine Reihe links zu stricken, das e in fache  Jersey­
m uster o d e r durchgehend zw e i Maschen rechts, zw ei 
M aschen links o d e r im sogenannten Reißstich e ine Masche 
rechts eine Masche links, re ihenw e ise  verse tzt. Bei 50 cm 
Länge w ird  a u f 72 M aschen abgenom m en und im g le i­
chen M uste r w ie  am A n fa n g  nochmals ein 4 cm hoher 
Rand gestrick t und abg eke tte t. Das Ende w ird  zu ­
sam m engezogen und eine W o llq u a s te  angenäht.

F o r t s e t z u n g :  . H a u s h a l t s - M o s a i k "  S e i t e  9

m

MHUtnHVm» mssrvfr+ n *0





,____



KLEINE
Die K le ide rsorgen  u n se re r  kleinen Evastöchter  m achen  uns zum 
Glück doch noch nicht g a n z  soviel Schwierigke iten  w ie  d ie  der 
G ro ß e n .  I rg en d w o  findet  sich immer noch w ie d e r  d a s  e ine  o d e r  
a n d e r e  Restchen, mit dem  m an bei e in igem  Geschick und G e ­
schmack die  kleinen M äd ch en  seh r  re izend  a n z ie h e n  kann. 
W ichtig  natürlich ist, d a ß  die Kleidchen n e b en  ihrem niedlichen 
A ussehen  auch wirklich praktisch und b e q u e m  sind, so  d a ß  sich 
d ie  Kinder w ohl in ihnen fühlen (und d ie  Muttis es möglichst  
e infach mit d em  W as c h e n  und Bügeln haben) .

Alle unse re  Kleidchen, d ie  Sie a u f  d en  Fotos sehen ,  erfü l len  diese  
V o rau sse tzu n g en ,  t ro tz d em  sie ausschließlich aus  S toffresten und 
ä l te re n  Kleidern a n g e fe r t ig t  sind.

Beachten Sie bitte , d a ß  d ie  A n o rd n u n g  d e r  Schnittmusterteile  
lediglich au s  raum technischen  G rü n d e n  so v o rg e n o m m e n  w u rd e  
und ke in esw eg s  e ine  Anleitung b e d e u te t ,  d ie  Teile so  a u f  d en  
Stoff a u fzu leg e n .  Es em pfieh lt  sich, reichliche N a h t z u g a b e  e in ­
zukalku lie ren ,  b e so n d e rs  natürlich unten  am  Saum  d e s  Röckchens.

Aus Muttis a b g e t r a g e n e m  und zu kurzem  W ollrock ,  d e ssen  Stoff 
nunm ehr  links v e r w e n d e t  w u rd e ,  e n ts ta n d  d a s  dunkle  T räger-  
röckchen, d a s  wir Ihnen a u f  unse rem  e rs ten  Foto z e igen .  Die 
T räg e r  sind an g eschn i t ten  und d a s  V order te i l  d o p p e l t  ü b e r ­
e in a n d e r  g e knöpf t .  Am b es ten  ist es, d a s  M ied er  mit e inem  
p a s se n d e n  Se idenre s t  g a n z  und g a r  a b zu fü t te rn .  N ach  unserem  
b e ig e fü g te n  G rundschnit t  ist es leicht, a lle  möglichen A b w a n d ­
lungen  d ieses  T rägerröckchens  v o rzu n eh m en ,  w ie  sie zum Beispiel 
unse re  kleinen Zeichnungen  z e igen .  Bei d em  O rig in a lm o d e l l ,  d a s  
in d e r  mitt leren Zeichnung noch e inm al deutlich zu seh en  ist, w u rd e  
die  Rockfalte, d ie  d ie  Fortse tzung d es  ä u ß e r e n  Knopfschlusses 
bildet,  von innen mit H ak en  und Ö s e n  gesch lossen  und so 
g e n ü g e n d  Spie lraum  zum b e q u e m e n  An- und A usz iehen  g e lassen .  
Will m an d a s  Röckchen a n k ra u se n  o d e r  in v e rsch ied en e  Falten 
legen ,  schließt m an es am  b es ten  seitlich mit e inem  Reißverschluß.
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Ein B auernröckchen  au s  e inem  b lau -w eiß  k a r ie r ten  Leinenresf 
w u rd e  hier mit e inem  leuchtend b lau e n  O b e r te i l  v e rb u n d en ,  d a s  
a u s  e inem  zu kurzen  Kleidchen des  kleinen M äd ch en s  a n g e fe r t ig t  
w urde .  Rot best ickte  Schulter- und T asch en p a t ten ,  e b en fa l l s  aus 
b lau e m  Leinen, schaffen e inen  glücklichen Z u sa m m e n h an g  zwischen 
Röckchen und Blüschen. Der Rock w u rd e  r ingsherum  in kleine 
Fältchen e in g e le g t  und von  a u ß e n  a u fg e s te p p t .  B esonders  p r a k ­
tisch, d a  d a s  Kleidchen d u rch g ek n ö p f t  ist. Die kleine Taille  wird 
von innen mit e inem  fe s ten  H ak en  geschlossen,  d a s  Röckchen mit 
Druckknöpfen.  Den Halsausschnitt  v e r s ä u b e r t  m an mit e inem  
Schrägstre ifen ,  de sse n  Enden d a n n  zu e inem  kleinen Schleifchen 
g e b u n d e n  w e rd e n .  Hübsch ist es natürlich, w enn ,  w ie  a u f  unse rem  
Foto, noch ein w e iß e r  P iq u e ek ra g en  d a z u  g e t r a g e n  wird o d e r  
sich vielleicht noch ein ro tes  B auernschürzchen als  E rgänzung  a u f  
tre iben  läßt.

*

Natürlich soll bei unse ren  V orsch lägen  d a s  o b l ig a te  M a tro sen k le id  
nicht fehlen . M odell  1948 —  bitte!

Es ist aus  d en  Resten e ines  a l ten  Tuchkleides e n ts ta n d en ,  d a s  in 
d iesem  Fall d en  Vorteil  ha tte ,  sch räggeschnitten  zu sein. Dies 

"wurde beim Zuschneiden  a u sg e n ü tz t  und g ib t  nun d em  Röck­
chen und d em  K ragen  e inen  b e so n d e rs  hübschen Fall. Es muß 
a b e r  nicht u n b e d in g t  „ sch räg "  sein. Vorn und rückwärts  w u rd e  
d e r  Rock in zwei u n g e b ü g e l t e  Falten au fsp r in g en d  a n  d a s  
kurze  M ie d er  a n g e n ä h t .  Der Kragen  ist von links mit Hexenstich 
g e sä u m t  und wird e rst  g a n z  zum Schluß, nachdem  d a s  Kleidchen 
fix und fertig  ist, mit d e r  H and  hohl a u fg e n ä h t .  Rückwärts wird 
d a s  Kleid mit e inem  20 cm lan g en  Reißverschluß geschlossen,  d e r  
Halsausschnitt  w ie d e r  mit e inem  schm alen Schrägstre ifen  v e r ­
säu b e rt .  Die M anschet ten  sind g e r a d e  nur so  weit,  d a ß  d a s  kleine 
H ändchen  b e q u e m  durchschlupfen kann. An d e r  linken Seite  des  
Kleides ist noch e ine  kleine v iereck ige  Tasche a n g e b ra c h t ,  auch 
mit zwei w e iß en  Streifen v e rsehen .  Der M a tro sen effek t  w u rd e  
durch A u fs tep p en  von e tw a  2 m w e iß en  B a u m w o llb an d es  erzielt ,  
7,5 mm breit .  Es ist zw eck m äß ig ,  d a s  Band a u fzu n ä h en ,  b e v o r  man 
d a r a n  geh t,  d ie  e inze lnen  Teile des  Kleides zu sa m m en z u s te p p en .  
W ir  hoffen,  mit u nse ren  Kinderseiten Ihnen ein p a a r  A n re g u n g en  
g e g e b e n  zu h a b e n  und d en  A nsporn ,  g leiche o d e r  ähnliche Kleid­
chen für Ihr kleines M äd ch en  n a ch z u a rb e i te n .



Die intellektuelle
U N D  DI E  A N D E R E

Ich m e in e  nicht je n e ,  d ie  mit s c h ie fe r  S t ru m p f n a h t ,  
h ä n g e n d e m  R o c k sau m ,  Brille u n d  s c h m a ls c h u l t r ig e r  
U n s c h e m b a r k e i t  im D u n k e l  i r g e n d w e l c h e r  Biblio  
t h e k e n  ihr so  nü tz l ich es  Q u ä n t c h e n  zur E rfo rs c h u n g  
d e r  W e l t  b e i t r ä g t .  A uch  nicht je n e ,  d i e  k n a p p  un d  
s p o r t l ic h  mit f o r s c h e r  G e s t e  u n d  k u r z e m  S c h o p f e  
u n e r s c h r o c k e n  l e b e n s g e f ä h r l i c h e  E x p e r im e n te  im 
R e a g e n z g l a s  z u s a m m e n m is c h t .  N e in ,  n icht d i e s e  
sc h o n  f a s t  l e g e n d ä r e n  F ig u re n  m e in e  ich.

Ich m e in e  j e n e ,  d ie ,  ih re n  s o n n e n b r a u n e n  Leib, 
z w i e g e t e i l t  d u rc h  d e n  Rest e in e s  B a d e g e w a n d e s  
e t w a ,  ü b e r  d i e  R e e l in g  e in e s  s p r u d e l n d e n  B assins 
g e b e u g t ,  d i e  L u s tg e fü h le  e in e s  M a n n e s  zu  d e r  
s c h ü r f e n d e n  F ra g e  t r e i b t :  „Köstl ich  d i e s e s  W a s s e r  
h e u te ,  n icht w a h r ? "  (D iese  S o n n e ,  d i e s e r  Blick, d ie  
L eu te  . . .  e s  g ib t  V a r i a t i o n e n . )  S ie,  d i e  im S c h w u n g  
w e i c h e r  H ü f te n  u n d  e i n e s  w e i t e n  R ockes  d u rc h  d ie  
S t r a ß e n  e i l t ,  s ie ,  d ie  u n t e r  d e m  R a n d  e i n e s  z i e r ­
lichen H u te s  h e r v o r  a b s t r a k t e s t e  Kunst  b e t r a c h t e t .  
S ie ,  d e r e n  k o r a l l e n e i  o d e r  z y k l a m f a r b e n e r  M u n d  
d a v o n  zu  t r ä u m e n  sc he in t ,  w a s  un s  n ach s ich t ig  noch  
h ie  u n d  d a  e in  Film v o r g a u k e l t .

A b e r  w ie  w i rd  u n s ?  H in te r  d e r  S o n n e n b r i l l e ,  u n t e r m  
H u t r a n d  h e r v o r  trifft  uns  e in  e in d r in g l i c h  e r s t a u n ­
t e r  Blick. D e r  M u n d  lä c h e l t  h a l b  v e rb in d l ic h  — h a lb  
sp ö t t i s ch .  W i r  s ind  n a tü r l ic h  g e w a p p n e t :  A h a ,  d ie  
K le ine  t a r n t  sich! Die S t im m e k o m m t  —  w e n n  sie  
k o m m t  — hell  u n d  k indlich o d e r  w a r m  u n d  d u n k e l .  
H e r z k l o p f e n e r r e g e n d .  U n d  fü n f  M in u te n  s p ä t e r  — 
sind  w i r  in e in  G e s p r ä c h  ü b e r  A to m p h y s ik  v e r ­
w icke l t ,  ü b e r  d a s  Für u n d  W i d e r  d e s  E x is ten t ia l i s ­
m us.  ü b e r  d i e  —  sta t is t isch  u n t e r s tü t z t e  — Z u ­
n a h m e  g e w i s s e r  K r a n k h e i t s e r r e g e r .  O d e r  w i r  b e ­
f in d e n  uns  in e i n e r  u n b e h a g l i c h e n ,  w e i l  r ich t ig e n  
A n a l y s e  d e s  m ä n n l i c h e n  C h a r a k t e r s .  U n d  zum  
S ch luß  —  e h e  sie  mit le ich te r  G e b ä r d e  un s  v e r ­
a b s c h i e d e t  —  w e r d e n  w ir  —  v ie l le ich t  —  v e r w i r ­
r e n d  b e i l ä u f ig  z u m  T e e  e i n g e l a d e n .  Ein p a a r  
F r e u n d e ,  h e iß t  es .  W i r  f o r s c h e n  in d e m  G e s ic h t  
d e r  A n g e n e h m e n .  Es z e ig t  S p a n n u n g ,  Furcht  und  
H o f fn u n g ?  F r a g e  u n d  A n t w o r t :  W e r  b is t  d u  u n d  . . .  
N u n ,  m a n  w i rd  s e h e n .

D e r  „ T e e " .  Er sp ie l t  sich in d e m  u n a b h ä n g i g e n  
P ro v is o r iu m  a b ,  d a s  h e u t e  üblich u n d  j e d e m  S t a n d e  
g e m ä ß  ist. Die F r e u n d e ,  j e d e r  A l te r s s tu fe ,  m e h r  
o d e r  m in d e r  g e s c h e i t ,  w ie  e s  sc h e in t  w o h l e r z o g e n ,  
in g e g e n s e i t i g e r  T o le r a n z ,  a n  d i e  f e in d l ic h e n  T e l e ­
f o n a t e  u n d  ih r e r  e i n g e s c h r ä n k te n  Rolle  g e w ö h n t .  
U n d  e in  w e n i g  a u ß e r  K ra f t  — u n d  e in  w e n i g  b e ­
u n ru h ig t .  U n d  d a  ist sie . Sie  sc h e n k t  d e n  T e e  —  
nicht o h n e  A n m u t .  S ie ist e rn s t  u n d  e i f r ig ,  g e s c h e i t  
u n d  s c h a r m a n t ,  s ie  d ä m p f t  h ie r  u n d  lockt  a o r t .  
S ie v e r s t e h t  ra sch  — (viel le icht  zu  ra sch ? ) .  Sie ist 
w a c h s a m  —  (viel le icht  zu  w a c h s a m ? ) .  S ie s a g t ,  w a s  
s ie  m e in t  (v iel le icht  zu  d e u t l ic h ? ) ,  g l a u b t  sie . Sie 
tu t ,  w a s  j e n e  s a g e n h a f t e n  V o r l ä u f e r i n n e n  taten-,  
s ie  s t e h t  a m  O p e r a t i o n s t i s c h ,  a n  d e r  B a r r i e re ,  in 
d e r  R e d a k t io n ,  im B e tr ie b .  Sie  tu t  d i e s  u n t e r  e r ­
s c h w e r t e n  U m s t ä n d e n .  U n d  no ch  e in ig e s  m e h r .  
S ie h a t  in zw isch en  E r f a h r u n g e n  mit sich u n d  a n d e ­
re n  g e m a c h t ,  d i e  j e n e  s to l z e n  In te l le k tu e l le n  nicht 
e in m a l  a h n t e n .  Ihr ist n ichts M e n sc h l ic h e s  f r e m d  
s o  g l a u b t  sie. U n d  s b  schafft  O r d n u n g  — i h r e  
O r d n u n g  —, in d e m  s ie  a l l e n  P la tz  g ib t .  A uch  
d e m  M a n n .  S e i n e n  P la tz ,  w ie  s ie  s a g t .  Sie k e n n t  
s e in e  F ra g w ü rd ig k e i t .  A b e r  s ie  k ä m p f t  nicht g e g e n  
ihn. N ich t  m e h r .  Sie n im m t ihn hin mit e in e m  n a c h ­
s ic h t ig en  A c h se lz u c k e n .  U n d  — f r a g t  w e i te r .  Sie 
k e n n t  a u c h  sich. O  ja .  U n d  ist sich d e r  e i g e n e n  
F ra g w ü rd ig k e i l  b e w u ß t .  S ie sp r ich t  d i e s  a u s  un d  
no ch  m a n c h e s  a n d e r e .  Eigentl ich  a l le s .  M a n  k a n n  
ru h ig  d a r ü b e i  s p r e c h e n .  M a n  k a n n .  A b e r  m u ß  
m a n ?  D a r in  l ieg t  ih re  — S c h a m lo s ig k e i t .  N ich t ,  
d a ß  s ie  ü b e r  sich v e r fü g t .  N a c h  B e h e b e n ,  m e h r  als 
n a c h  d e r  L iebe  — v ie lle ich t .  S ie l ieg t  in ih rem  
K ö p fc h e n  u n d  in ih r e r  Z u n g e .

So  o d e r  äh n l ich  —  e s  h a t  s ie  im m e r  g e g e b e n .  
N a tü r l i c h .  Sie ,  d i e  e in  w e n i g  n e u g i e r i g e r  a l s  J i e  
„ a n d e r e "  d ie  k le in e  u n m e rk l ic h e  G r e n z e  ü b e r sch r i t t ,  
D es  E r la u b te n ,  d e s  W o h l a n s t ä n d i g e n .  S ie ,  die 
v e r s u c h te ,  „ d a h i n t e r "  zu  k o m m e n .  U n d  k a m .  U n d  
d a n n  d a s  t a t ,  w a s  s ie  f ü r  r ichtig  h ielt . Sie  w a r  
e in e  A u s n a h m e  — e in e  E x t r a v a g a n t e .  E ine W a g e ­
m u t ig e .  A b e r  d i e  A n d e r e ,  d ie  sich f ü g t e  u n d  d a f ü r  
b e h ü t e t  w u r d e ,  d i e  zu  H a u s e  b l i e b  — w a s  s ie  
d a m a l s  n o c h  h a t t e  — , d i e  w a r  in d e r  M e h rz a h l .  
U n d  s o  k a m  a l l e s  w i e d e r  ins G le ic h g e w ic h t .  N u n  
ist s ie  n u r  no ch  e in e  V a g a n t e ,  e in e  d i e  u n t e r w e g s  
ist. V o l le r  U n ru h e .  D ie  g e h e n  k a n n ,  w o h i n  sie  
will.  In d e r  g a n z e n  W e l t .  Sie  ist ü b e r a l l  d a b e i .  
S ie ist mit a l l e m  v e r t r a u t .  Sie k o m m t  mit a l l e n  z u rech t .  
A b e r  o b  s ie  zu  H a u s ^  d e n  T ee  e in s c h e n k t  o d e r  in 
d e r  Ö f fe n t l i c h k e i t  e i n e  R e d e  h ä l t  — s ie  ist im m e r  e in  
w e n i g  a l le in  —  u n d  im m e r  e in  w e n i g  ö ffen t l ich .

Sie  h a t  d i e  A n d e r e  in F r a g e  g e s t e l l t  mit ih re m  
g e n a u e n  Sinn fü r  d a s  „ W i r k l i c h e " ,  mit ih re r  N e u ­
g ie r ,  mit i h r e r  F r a g e re i .  U n d  m e r k w ü r d i g  g e n u g  
d i e  A n d e r e ,  s o n d e r n  a u c h  sich s e lb s t .  D a s ,  w a s  
a u c h  s ie  a u s m a c h t .  D a s  U n b e k a n n t e ,  n a c h  d e m  sie 
n u n  a u f  d e r  S u ch e  z u  se in  sche in t .  U n d  d a r ü b e r  
h i n a u s  — d e n  M a n n .

D a s  ist d i e  k le in e  R a che .  Sie  w e i ß ,  s ie  ist schu ld ,  
d a ß  d a s  P a r a d i e s  v e r l o r e n g i n g .  A b e r  e r  ist e s  
n och  m e h r ,  s o  m e in t  s ie ,  d a  e r  s ie  nicht m e h r  b e ­
h ü t e t e  u n d  ihr  G e h e i m n i s  u n d  n icht d i e  W e l t ,  d ie  
e r  um  s ie  g e b a u t  h a t ,  in ih re m  B e s t ä n d e  e rh ie l t .  
N u n  ist d i e s e  W e l t  ihm u n d  ihr b u c h s tä b l ic h  v o r  
d i e  F ü ß e  g e r o l l t .  D a  h a t  s ie  nun  ih re  i r g e n d w a n n  
e in m a l  so  s e h r  e r s e h n t e  Fre ihe i t .  A b e r  e s  ist e i n e  
sc h rec k l ich e  F re ihe i t .  Es ist m e h r ,  a l s  s ie  je g e ­
w ü n s c h t  u n d  g e w o l l t  h a t .  M e h r  a l s  s ie  t r a g e n  u n d  
e r t r a g e n  k a n n .  Es ist d a s  v o l l e  G e w ic h t  d e r  W e l t ,  
d a s  n un  a u f  s ie  g e f a l l e n  ist. U n d  a u c h  d i e s  w e i ß  
sie .  Es g ib t  k e in e n  h e i l e n d e n  Rückgriff.  M a n  k a n n  
s ie  nicht  e in f a c h  a n  d i e  W i e g e ,  d e n  H e r d  o d e r  in 
d e n  S a lo n  b a n n e n .  Es ist k a u m  no ch  e t w a s  d a v o n  
d a .  U n d  se lb s t  w e n n  e s  w ä r e ,  s ie  k ö n n t e  nicht o h n e  
w e i t e r e s  d o r t h in  zu rück .  S ie  s t e h t  w i e d e r  a n  e i n e r  
G r e n z e .  A b e r  s ie  h a t  n ichts m e h r  zu  w a g e n .  O d e r  a l le s .

T h e o  R e t i s c h

N O R D I S C H E  MÄDCHEN
I N S C H W E D E N :

häuslich und zurückhaltend
W e n n  d i e  ju n g e  S to c k h o lm e r in  a b e n d s  a u s g e h t  
—  w o r u n t e r  s ie  d e n  Besuch d e r  e l e g a n t e n  L o k a le  
v e r s t e h t ,  in d e n e n  m a n  v o r z ü g l i c h e s  Essen un d  
D rinks s e rv i e r t  u n d  b e i  J a z z m u s i k  t a n z t  — , d a n n  
z i e h t  s ie  d a z u  e in  l a n g e s  Kleid a n .  N u r  B ars  un d  
K l e i n s t a d t r e s t a u r a n t s  k a n n  sie  a b e n d s  im k u r z e n  
Kleid b e s u c h e n .  S c h w e d e n  g e h ö r t  zu  d e n  e u r o p ä ­
ischen  L ä n d e rn ,  d i e  F r i e d e n s s t a n d a r d  u n d  F r i e d e n s ­
g e w o h n h e i t e n  a m  e h e s t e n  u n d  v o l l k o m m e n s t e n  
w i e d e r a u f g e n o m m e n  h a b e n .  Z w a r  s ind  d ie  w ic h t ig ­
s te n  L e b e n sm i t t e l  r a t i o n ie r t  —  u n d  d i e  S c h w e d in  
w e i n t  v o r  a l l e m  d e m  K affe e  n a c h ,  d e n  s ie  f r ü h e r  in 
u n b e g r e n z t e n  M e n g e n  t r a n k  — , a l l e s  a n d e r e  a b e r ,  
S ch u h e ,  T ex t i l ien ,  M ö b e l ,  ist o h n e  w e i t e r e s  käuf l ich .  
N u r  d ie  H ö h e  d e r  P re ise  s t o p p t  d i e  K auf lus t .  N a c h  
d e m  K r ie g e  fü l l te  e in  g r o ß z ü g i g e r  Im p o r t  d ie  G e ­
s c h ä f te .  S t a a t l i c h e  S p a r m a ß n a h m e n  s c h rä n k e n  d e n  
Im p o r t  se i t  e i n ig e n  M o n a t e n  e in .  Die S c h w e d in  
w e iß ,  d a ß  s ie  b a l d  w i e d e r  v o r ü b e r g e h e n d  a u f  
a m e r i k a n i s c h e  P e a n u t s  un d  S e i d e n t ü c h e r  v e r ­
z ic h te n  m u ß .  D a s  w i rd  d ie  g e d i e g e n e  E le g a n z  d e r  
j u n g e n  S c h w e d in  n icht b e e i n t r ä c h t i g e n ,  d ie  s p o r t ­
l iche K le id u n g ,  Röcke un d  Blusen  u nd  s p a r s a m e n  
G e b r a u c h  v o n  L ip p e n s t i f ten  b e v o r z u g t .  A u f  d e m  
A r b e i t s m a r k t  w i rk te  sich d a s  v e r ä n d e r t e  I m p o r t ­
p r o g r a m m  schnell  a u s .  Die G e h ä l t e r  f ü r  S e k r e t ä ­
r in n e n  s ind  um e in ig e s  g e s u n k e n ,  d ie  S t e l l e n g e s u c h e  
g le ic h e n  d i e  S t e l l e n a n g e b o t e  f a s t  a u s .

V o n  a l l e n  n o r d i s c h e n  M ä d c h e n  un d  F ra u e n  ist d ie  
S c h w e d in  d i e  h ä u s n e h s te .  M a n c h e  v o n  ih n e n  v e r ­
n a c h lä s s ig t  s o g a r  s p ä t e -  d i e  P f le g e  d e s  Ä u ß e r e n  
um d ie  G r a d e ,  um  d i e  s ie  ih re  h a u s f r a u l i c h e n  
T u g e n d e n  v e r v o l lk o m m n e t .  Auch  e i n e  stil le  V o r ­
l i e b e  fü r  d a s  S t r ic k e r  g e h ö r t  zu  ihr.  In j e d e r  
S t r a ß e n b a h n  k a n n  m a n  h e u t e  ju n g e  M ä d c h e n  
S t r i c k z e u g  a u s  d e r  T asche  z i e h e n  s e h e n .

D a s  F a m i l i e n l e b e n  w i rd  s e h r  g e p f l e g t ,  V ie le  ju n g e  
M e n sch e r ,  l e r n e n  sich in d e r  Fam il ie  o d e r  a m  A r ­
b e i t s p l a t z  k e n n e n  Ih re  fö rm l ic h e  Z u rü c k h a l tu n g  
m ach t  Z u fa l l s b e k a n n t s c h c f t e n  k a u m  m ög l ich .  Die 
A u f g e s c h lo s s e n h e i t  j u n g e r  A u s l ä n d e r  — v o n  d e n e n  
v i e le  w ä h r e n d  d e s  K r ie g e s  u n d  d a n a c h  n a c h  S c h w e ­
d e n  k a m e n  —  z ie h t  d a r u m  d i e  ju n g e  S c h w e d in  
d o p p e l t  a n .  S e h r  z u m  K u m m e r  d e r  S c h w e d e n ,  d ie

mit le i se n  u n d  l a u t e n  V o r w ü r f e n  ü b e r  ih re  a l lz u  
g r o ß e  „ O f f e n h e r z ig k e i t "  g e g e n ü b e r  A u s l ä n d e m  

nicht  s p a r e n .

A n te i l  u n d  I n t e r e s s e  d e r  j u n g e n  S c h w e d in  a n  Politik  
u n d  S te l l u n g e n  im ö f fe n t l i c h e n  L e b e n  s ind  r e la t iv  
g e r in g .  Sie  ü b e r b r ü c k t  d i e  Zeit  bis z u r  H e i r a t  mit 
e in e m  a u s k ö m m l ic h e n  Beruf ,  mit e in e m  S tu d iu m ,  
d a s  s ie  o f t  m e h r  a u s  I n t e r e s s e  a n  d e r  S a c h e  a l s  
mit d e m  G e d a n k e n  a n  s p ä t e r e  V e r d i e n s t m ö g l i c h ­
k e i t e n  b e t r e i b t ,  mit d e m  E rw e rb  v o n  S p r a c h k e n n t -  
n issen ,  d i e  h e u t e  ü b e r a l l  v e r l a n g t  w e r d e n .  M a n c h e  
H e i r a t  m u ß  h i n a u s g e z ö g e r t  w e r d e n ,  w e i l  d i e  W o h ­
n u n g s k n a p p h e i t  d i e  G r ü n d u n g  e i n e s  H e im s  e r ­
s c h w e r t .  H e u t e  w ü n s c h t  sich d i e  S c h w e d in  w i e d e r  
z w e i  o d e r  d r e i  K inder .  V o r  z e h n  J a h r e n  w a r  d ie  
Ein-Kind-Ehe d e r  D urchschn i t t .
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I N  N O R W E G E N :

sportlich  und e legan t
M a n  s te l l t  sich d ie  N o r w e g e r i n  b lo n d  u n d  sc h lan k ,  
mit d u rc h s ic h t ig e r  H a u t  un d  b l a u e n  A u g e n  v o r .  M a n  
w i rd  d a r i n  s e l te n  e n t tä u s c h t .  Die ju n g e  N o r w e ­
g e r in  v o n  h e u te ,  mit N y lo n s t r ü m p f e n ,  g i f tg r ü n e m  
M a n t e l ,  g r e l l r o t e r  J a c k e  un d  d e m  le u c h te n d  g e ­
m a l t e n  G es ich t ,  k ö n n te  a u f  d e n  e r s t e n  Blick e b e n s o  
e in e  A m e r ik a n e r in  se in .  Die Z e i te n ,  in d e n e n  sie  
im K r ieg e  a u s  d e r  N o t  e in e  T u g e n d  m a c h te  u nd  
a u s  B e t t l a k e n  l a n g e  S e g e l h o s e n  n ä h t e ,  s ind  v o r b e i .  
A m e r ik a n i s c h e  Filme, a m e r ik a n i s c h e  M a g a z i n e ,  
a m e r i k a n i s c h e  Bücher  ü b e n  ih ren  Einfluß s i c h tb a r  
a u s .  Auch  d e n  s t a r k e n  S e l b s t ä n d i g k e i t s d r a n g  un d  
d e n  W u n s c h ,  u n a b h ä n g i g  v o n  d e r  Fam ilie  zu  se in ,  
h a t  d i e  ju n g e  N o r w e g e r i n  zum  Teil v o n  ih ren  
a m e r ik a n i s c h e n  A l t e r s g e n o s s in n e n  ü b e r n o m m e n .  
Am  l i e b s te n  w ü r d e  j e d e  v o n  ih n en  in e in e m  A p p a r ­
t e m e n t  d e r  g r o ß e n  O s l o e r  H o c h h ä u s e r  w o h n e n .  O f t  
z w in g t  s ie  n u r  d ie  W o h n u n g s n o t  d a z u ,  be i  ih re n  
Eltern z u  b le ib e n .

U n d  d o c h  u n t e r s c h e id e t  sich d ie  N o r w e g e r i n  v o n  
d e r  A m e r ik a n e r in .  Sie ist w e s en t l ich  ru h ig e r  u n d  
z u r ü c k h a l t e n d e r .  S ie ist im m e r  höfl ich, s ie  k a n n  
h e i t e r  u n d  lust ig se in ,  a b e r  um ihr wirklich n a h e ­
z u k o m m e n  u n d  v e r t r a u t  mit ihr zu  w e r d e n ,  d a z u  
b r a u c h t  e s  s e in e  Zeit .  Ih re  f r e ie ,  u n g e z w u n g e n e  
A r t  im U m g a n g  mit junger .  M ä n n e r n  ist k e in e  in n e r e  
H e m m u n g s lo s ig k e i t .  Es ist d e r  Erfolg e i n e r  s e lb s t ­
v e r s t ä n d l i c h e n  E rz ieh u n g .  In V o lk ssch u len  w ie  in 
G y m n a s i e n  s i tz e n  J u n g e n  un d  M ä d e l  a u f  e i n e r  
S c h u lb a n k ,  in d e n  v ie le n  J u g e n d v e r b ä n d e n  u n d  
S p o r tk lu b s  —  d ie  w e n i g s t e n  sind a n  po l i t i sch en  
Z ie le n  in te r e s s ie r t  —  u n t e r n e h m e n  s ie  g e m e i n s a m  
W a n d e r u n g e n ,  in W o c h e n e n d h ä u s e r n  v e r b r i n g e n  
s ie  ih re  Fer ien .  D ies e  f rü h e  G e m e i n s a m k e i t  m a c h t  
D isk u s s io n e n  um G l e i c h b e r e c h t ig u n g  un d  G le ic h ­
a c h tu n g  übe r f lü s s ig .  Sie s ind e in e  S e l b s t v e r s t ä n d ­
lichkeit.  D e r  Frau  s t e h t  j e d e r  B eruf  un d  j e d e s  A m t  
o f fen .  Im S to rf ing ,  d e m  n o r w e g i s c h e n  P a r l a m e n t ,  
s in d  v o n  150 A b g e o r d n e t e n  10 F ra u en .  In d e n  P a r ­
t e i e n  g ib t  e s  F ra u e n ,  d ie  a u ß e r o r d e n t l i c h  h e r v o r ­
t r e t e n ,  o b w o h l  d a s  I n te re s se  d e r  n o r w e g i s c h e n  
M ä d c h e n  un d  F ra u e n  a n  po l i t i sch e r  B r e i t e n a r b e i t  
g e r i n g  ist.

D ie  m e is te n  j u n g e n  N o r w e g e r i n n e n  g e h e n  n ach  
d e r  Schule  ins B e ru fs le b e n .  An d e n  U n iv e r s i t ä te n  
m a c h e n  sie  n u r  12 P ro z e n t  d e r  S t u d e n te n  a u s .  Sie 
g e b e n  ih ren  B eru f  a u f ,  w e n n  sie  h e i r a t e n .  Die 
f i n a n z ie l l e  A b h ä n g i g k e i t  v o m  M a n n  b e d r ü c k t  s ie  
nicht.  Als  kürzlich e in e  h e f t ig e  P r e s s e d e b a t t e  um 
d i e  F ra g e  e n t b r a n n t e ,  o b  d e r  j u n g e  M a n n  fü r  d a s  
j u n g e  M ä d c h e n  im C a f e  b e z a h l e n  soll  o d e r  nicht,  
e n t s c h ie d  sich d ie  M e h rh e i t  d e r  ju n g e n  L eu te  g e g e n  
d i e  g e t r e n n t e  K asse .

N ich ts  v e r m iß t  d ie  ju n g e  N o r w e g e r i n  a u ß e r h a l b  
ih r e r  H e im a t  so  w ie  d ie  n o r w e g i s c h e  L a n d sc h a f t  
u n d  d ie  v ie le n  M ö g l ic h k e i te n  z u m  S p o r t .  Drei 
F e r i e n w o c h e n  im S o m m e r ,  e in e  W o c h e  S k i fe r ien  
O ber  O s te r n  u n d  d ie  W o c h e n e n d h ü t t e n ,  d ie  sich 
fü r  b i l l iges  G e l d  j e d e r  N o r w e g e r  m ie te n  k a n n ,  
g e b e n  ihr g e n u g  G e l e g e n h e i t ,  N a t u r  und  S p o r t  
—  S ch w im m en ,  S k i fa h re n ,  S e g e ln  zu  g e n i e ß e n .  
U n d  S p o r t  t r e ib t  d ie  N o r w e g e r i n  v o m  3. bis z u m  
60. L e b e n s ja h re .

I N  D Ä N E M A R K :

lächelnd und frisch
„ W is s e n  Sie, w a s  d a s  S c h ö n s te  a n  d e n  d ä n i s c h e n  
M ä d c h e n  ist? Sie k ö n n e n  la c h e n ."  So  s a g t e  e in  
D ä n e ,  a l s  e r  v o n  e i n e r  l ä n g e r e n  E u ro p a r e i s e  n ach  
K o p e n h a g e n  z u r ü c k g e k e h r t  w a r .  „ W e n n  m a n  
d u rch  d ie  S t r a ß e n  v o n  K o p e n h a g e n  g e h t ,  k o m m t  
• s  e in e m  v o r ,  a l s  la c h e  e in e m  j e d e  a n .  U nd  m a n  
lach t  zu rück .  Es l ieg t  d a r in  k e in e  A u f fo r d e r u n g .  
Es ist e in  n a tü r l ic h e s  L achen ,  d e r  A u s d ru c k  s e lb s t ­
v e r s t ä n d l i c h e r  L e b e n s f r e u d e . "
M a n  s p ü r t  in d e r  j u n g e n  D än in  d ie  f r ische ,  u n v e r ­
b r a u c h t e  A t m o s p h ä r e  d e s  L andes .  Die j u n g e  D än in  
b e n u t z t  z w a r  d e n  L ippenst i f t  u nd  z i e h t  d ie  A u g e n ­
b r a u e n  n ach ,  a b e r  s ie  k ü m m e r t  sich nicht viel um 
k o sm e t i s c h e  F inessen .  S ie k le id e t  sich g e r n  g u t

if»

S k i fa h r t  a m  W o c h e n e n d e

u n d  e l e g a n t ,  a b e r  s ie  
b e v o r z u g t  s p o r t l ic h e  
K le id e r  un d  S chuhe ,  
in d e n e n  sie  b e q u e m  
u n d  w e i t  l a u f e n  k a n n .  
D a s  Land ,  d a s  d e n  
S t a a t ,  Im p o r t  u n d  
E x p o r t  e r h ä l t ,  ist 
n a h e .  D er  L a n d w ir t  
h a t  e in e  a n g e s e h e n e  

u n d  e in f lu ß re ic h e  
S te l lung .  D a s  ju n g e  
M ä d c h e n  a u f  d e m  
L a n d e  ist m o d e r n  
un d  s e m e s t e r w e i s e  
S tu d e n t in  l a n d w i r t ­
sc h a f t l i c h e r  F ach ­
schu len .  Die S t ä d t e ­
rin w i rd  n e u e r d i n g s  
v o n  P l a k a t e n  zu m e h r ­
w ö c h i g e r  H i l f sa rb e i t  
a u f  d e m  L a n d e  a u f ­
g e f o r d e r t .  D en n  A r ­
b e i t s k r ä f t e  s ind ,  w ie  
ü b e r a l l  in E u ro p a ,  
a u c h  in D ä n e m a r k  
k n a p p .

In d e n  g r o ß e n T a g e s -  
z e i t u n g e n  fü l len  d ie  
S t e l l e n a n g e b o t e  fü r  
H a u s g e h i l f in n e n  d r e i ,  
v ie r  S p a l t e n ,  d ie  f ü r  
k a u f m ä n n i s c h e  A r ­
b e i t s k r ä f t e  z w e i  o d e r  
d re i .  Die S te l l e n ­
g e s u c h e  m a c h e n  e in e  
h a l b e  S p a l t e  a u s .  
Es ist k a u m  m ög lich ,  
e in e  H a u s g e h i l f in  zu  
b e k o m m e n ,  se lb s t  
w e n n  m a n  ihr  b e i  
f r e i e r  S ta t io n  un d

e in e m  Z im m e r  mit f l i e ß e n d e m  W a s s e r  u nd  R a d io  
150 bis 200 K ro n e n  b ie te t .  Auch  a l s  S e k r e ­
t ä r i n n e n  k a n n  m a n  n u r  g a n z  ju n g e  M ä d c h e n  e n g a ­
g i e r e n ,  d ie  m a n  s e l b e r  h e r a n b i l d e t .  Die S e h n ­
such t  n ach  e i n e r  b e q u e m e n  A r b e i t s z e i t  v o n  9 bis 
17 U hr  fü h r t  d ie  j u n g e n  M ä d c h e n  in F a b r ik e n  und  
Büros ,  f ü h r t  sie  zum  W o h n e n  in P e n s io n e n ,  f ü h r t  sie  
in z e i t s p a r e n d e  A s c h in g e r - Im b iß s tu b e n  —  D in n e r  
w i rd  n u r  b e i  f e ie r l i c h e n  A n lä s s e n  a u s w ä r t s  e i n g e ­
n o m m e n  — , un d  fü h r t  sie  a b e n d s  b e i  K affee  u n d  
T e e  —  W e i n e  u n d  S p i r i tu o s e n  sind  s e h r  t e u e r  g e ­
w o r d e n —  in T a n z c a f e s ,  Kinos o d e r  A b e n d s c h u le n .  
Die P re ise  s ind g e s t i e g e n ,  mit d e m  G e l d  m u ß  h a u s ­
g e h a l t e n  w e r d e n .  Eine S e k r e t ä r in ,  d i e  z w e i  S p r a ­
c h e n  b e h e r r s c h t  —  f a s t  j e d e r  v e r s t e h t  n e b e n  
D änisch  noch  D eutsch  o d e r  Englisch —  m a g  500 
K ro n e n  v e r d i e n e n .  50 K ro n e n  m u ß  s ie  f ü r  S te u e rn  
b e i s e i t e  l e g e n  un d  e in m a l  im V ie r te l j a h r  a b f ü h r e n ,  
150 K ro n e n  k o s te t  d ie  W o h n u n g  un d  150 K ro n e n  
d e r  L e b e n s u n te rh a l t .  Für e in  Kleid g e h e n  150 bis 
200 K ro n e n  d r a u f ,  fü r  e in  P a a r  K u n s ts e id e n s t rü m p fe  
7 K ro n en .  J e  n ach  d e r  L age  d e r  E x p o r ta b s c h lü s s e  
s ind  e s  W i e n e r  o d e r  e n g l i sc h e  K le ider  o d e r  b r a s i ­
l ian ische  S e id e n s t r ü m p f e ,  d ie  e s  a u f  C o u p o n s  zu 
k a u f e n  g ib t .  W e r  ein  Kleid a u s  e i g e n e m  Stoff  n ä h e n  
lä ß t ,  m u ß  sich a u f  e in  h a l b e s  J a h r  W a r t e z e i t  g e ­
f a ß t  m a c h e n .
W e n n  d ie  j u n g e  D än in  z w is ch en  22 un d  25 J a h r e n  
e in e n  ju n g e n  M a n n  ih res  A l te rs  h e i r a t e t ,  g ib t  sie 
ih ren  B eruf  a u f  —  es  sei d e n n ,  d a ß  d e r  V e rd ie n s t  
d e s  M a n n e s  noch  nicht au s re ic h t .  Sie w ü n s c h t  sich 
e i n e  D r e i z im m e rw o h n u n g ,  z w e i  o d e r  d r e i  K inder  
un d  e in  h a rm o n i s c h e s  F a m i l ie n le b e n .  Ihr E hrgeiz ,  
e in e  S te l lung  im ö ffen t l ich en  o d e r  p o l i t ischen  L eben  
e in z u n e h m e n ,  ist nicht so n d e r l ic h  g r o ß ,  o b w o h l  ihr 
a l l e  M ö g l ic h k e i te n  d a z u  o f fe n s te h e n .  D e r  S p o r t  
f ü h r t  j u n g e  M ä d c h e n  un d  ju n g e  M ä n n e r  früh  zu 
e i n e r  g l e i c h b e r e c h t ig e n d e n  K a m e ra d s c h a f t l i c h k e i t .  
D e r  ju n g e  D a n e  t r ä g t  s e in e r  F rau  nicht d e n  M a n te l  
nach ,  a b e r  e r  w u n d e r t  sich au ch  nicht, a b e n d s  e in e n  
Z e t te l  v o r z u f ln d e n :  „Ich bin ins Kino g e g a n g e n .  
M a c h  d ir  b i t te  se lb s t  e t w a s  zu  e s s e n ."

K a t h a r i n a  L u t h a r d t

1
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V / .  Siese Frage ste llt sich bei uns w o h l jede r 
e *^ ~ > noch be ru flose  junge Mensch zwischen 14 
und — ; nun, d ie  A lte rsg renze  nach oben ist schwer 
zu setzen, kom m t doch manch 28 jäh rige r aus dem 
K riegsge fangenen lager zurück, ohne eine A u sb il­
dung zu besitzen, d ie  ihn zu fr ie d lich e r A rb e it be ­
fä h ig t.

D arüber, daß es heute stä rke r denn jemals 
zuvo r nö tig  ist, übe rhaup t einen Beruf z ) e rg re i­
fen , kann es keinen ernsthaften Z w eife . geben. 
Auch nicht bei dem jungen M ädchen, das es sich, 
im G egensatz zu seiner G roß m utte r, v ie lle ich t auch 
noch zu seiner M utte r, nicht mehr leisten kann, 
K lav ie rsp ie l- und H o lzb ran d m a le re i be tre ibend , 
der m it Sicherheit zu e rw artenden  guten Partie 
zu harren. Der bekannte  Frauenüberschuß redu ­
z ie rt d ie  Heiratschancen auch de r heute erst im 
Backfischalter Stehenden. Zudem haben sich d ie 
w irtschaftlichen  G egebenhe iten  gegenüber frühe r 
g ründ lich  gew ande lt. W e r kennt nicht aus seinem 
eigenen Lebensumkreis m indestens eine Frau, deren 
fin a n z ie lle  Lage durch eine Ehe fü r  im m er gesichert 
schien. W e r kennt nicht diese Frau in m ittleren  
Jahren, d ie  dennoch v o r der heute kaum zu be ­
w ä ltigenden  A u fg a b e  steht, durch eigene A rb e it 
fü r  sich und ihre K inder ein Auskom m en zu schaf­
fen , sei es, daß  sie im Krieg den M ann ode r d ieser 
die  E rw erbsm öglichkeiten ve rlo r. N u r in seltenen 
Fällen ist sie gut da ran , a u f einen e rle rn ten  Beruf 
zu rückgre ifen  zu können. Eine Ehe kann zw a r d ie 
Frau als Lebensberuf vo ll ausfü llen  und a lle  ihre 
K rä fte  beanspruchen; daß abe r eine H e ira t keines­
wegs g le ichbedeutend ist m it lebensläng licher V e r­
sorgung, gehört zu den o ft  schmerzlichen Lehren 
unserer Zeit. Das W o r t vom  erlern ten  Beruf als 
der e inz ig  krisenfesten M itg ift  ist a k tu e lle r denn je.

*

Beim G ang durch d ie G roß städ te  begegnet man un­
verm eid lich  dem Typ des g a ra n tie rt beru flosen  jun ­
gen M annes, am Potsdamer P latz zu Berlin ebenso 
w ie  am Bahnhof von H annover, vo r dem Bunker in 
Essen und a u f den Plätzen Frankfurts, Münchens 
und Ham burgs. Er ist unverw echse lbar, sein G ang 
ist ohne Eile, sein H aa r langm ähn ig , seine Sprache 
lau t und gestenreich, nur dann senkt sich d ie 
Stimme zum Flüstern, wenn er S chw arzm arkt­
geschäfte tä tig t. M itle id ig  b lick t er herab a u f jene 
„dum m en" A ltersgenossen, d ie in de r heute keines­
wegs rosig gesta lte ten , sondern nur a llz u o ft en t­
sagungsvo llen Berufsausbildung stehen, fü r  d ie  ein 
Zehnm arkschein mehr bedeu te t als ihm selbst ein 
Hunderter. Es ist abe r im m er und ganz bestim m t 
in diesem Fall ve rkeh rt, aus de r A ugenb licks­
s itua tion  Schlüsse a u f d ie  Zukun ft zu ziehen d e r­
art, daß es tö ric h t sei, sich d ie  K on junktu r de r 
leichten Profite durch dunkle  G eschäfte entgehen 
zu lassen. Diese langschöpfigen jungen Leute 
bezahlen ih r re la tiv  leichtes Leben von heute un­
gew öhnlich  te u e r: m it w e rtv o lle r  Zeit, d ie  sie
einer a u f d ie  Dauer unerläß lichen Berufsausb il­
dung entziehen. G roß  ist d ie  G e fa h r —  nicht nur 
fü r  sie selbst, sondern ebenso fü r  d ie  A llge m e in ­
he it — , daß  sie eines Tages, wenn G e ld  w iede r 
w e rtv o ll gew orden  und nur gegen gute Leistung 
zu haben sein w ird , nichts w e ite r als durch eigene 
Schuld ungelern te  A rb e ite r  sind, wenn nicht ga r 
O b je k te  de r ö ffentlichen  W o h lfa h rt ode r —  des 
S tra fvo llzuges.

♦

Unser V o lk  w a r einstmals bekann t w egen seiner 
hochqua lifiz ie rten  Fachkräfte. W äh rend  des H itle r­
reiches, das a u f e ine r w e itgehenden A bkapse lung  
gegenüber der A uß enw elt und dem d o rt e rre ich­
ten Fortschritt bestand und d ie  Fachkraft nur so 
w e it ge lten ließ, w ie  dies im Interesse der A u ta rk ie , 
A u früs tung  und „W e h rh a ft ig k e it"  von N utzen 
schien, hat der deutsche Spezia list v ie l von seinem 
Vorsprung  gegenüber dem Facharbeiter in ande­
ren Ländern e ingebüßt. Jene Eigenschaften jedoch, 
d ie  de r deutsche A rb e ite r fü r  seine dam a lige  Son­
derste llung  m itbrach te : In te lligenz, Fleiß und G e ­
schicklichkeit, müßten auch heute noch in den 
K indern und Enkeln d ieser tüchtigen und geach­
teten Fachkräfte zu finden sein. Sie kün ftig  in 
unserer W irtsch a ft zum Tragen zu b ringen, w äre  
e ine w esentliche Voraussetzung da fü r, daß unser

ZUR DISKUSSION

Wa s  s o l l  i c h  l e r n etn ?

B E R U F A r c h  i t e k t
im B auw esen

B a u h a n d w e r k e r D o l m e t s c h e r

A u s b i l d u n g s s t ä t t e Fachschule fü r  Tischler 
und Innenarch itekten, 
Berlin O  34, S traßm ann­

straße 14

Meisterschule D o rt­
mund, Schule fü r  das 
gesta ltende H andw erk, 
Lünen, Schloß Budden- 
burg

M eisterschule fü r H and­
w e rk  und H andw erks­
kunst, E rfurt

Hartnackschule,
Berlin W  30, M otzs tr. 5

Fremdsprachenschule 
d e r S tadt Leipzig, _eip- 
z ig  C 1, H arkots tr. 11

Z u l a s s u  n g s -  
b e d i n g u n g e n

Abgeschlossene hand­
w erk liche  Lehre und 
überdurchschnittliches 

Talent

Praktische V o rb ild u n g G uteA llgem e inb ildung . 
A lte r  zwischen 18 und 

30 Jahren. Versetzung 
in d ie  Klasse 7 e iner 
O berschule ode r A b itu r

A u s b i l d u n g s d a u e r Fachschuje 5 Semester. 
Meisterschule 6 bis 
8 Semester. D auer der 
A usb ildung  ist nach 
V o rb ild u n g  und Bega­

bung verschieden

Fachschule 1 Semester. 
Meisters.chule 8 Seme­

ster. D auer der Aus­
b ildung  ist nach V o r­

b ildung  und Begabung 
verschieden

4 bis 5 Semester

B E R U F
I n g e n i e u r  und 

C h e m i e - T e c h n i k e r

Ki  n d e r g ä  r f  n e r i  n
H au sw irtsch afts le ite rin ,

D iätle iterin

K u n s t s c h m i e d e  und 
E d e l  s t e i n  sch n i t z e r

A u s b i l d u n g s s t ä t t e Fachschule fü r  Che­
m iker de r S tadt Berlin, 
Berlin O  17, W a r ­
schauer P latz 6— 8

Städt. Ingenieurschule, 
Fachschule fü r  M aschi­
nenbau, H annover-L., 
Salzm annstraße 3

Pesta lozzi-Fröbel- 

Haus, Berlin W  30, 
Karl-Schrader-S traße 7

M eisterschule fü r  das 
Kunsthandw erk, Ber­
lin - C h a rlo ttenbu rg  9, 
Kaiserdam m  45/46

Kunstschule und W e rk ­
stätten de r S tadt H alle , 
Burg G iebichenste in

Z u l a s s u n g s ­
b e d i n g u n g e n

M indes ta lte r 16K> Jah­
re, gute A llge m e in ­
b ildung , m indestens 
zw e ijä h rige  praktische 
A usb ildung  ode r G e ­

se llenb rie f

V o llende tes 16. Le­

bensjahr, abgeschlos­
sene V o lksschu lb ildung 

m it hausw irtscha ft­
lichen Kenntnissen

A bso lven tinnen  der 
Frauenschule m it e in ­

jährigem  Praktikum

Praktische V o rb ild u n g  
—  G ese llenprü fung, 
bei besonderer Bega­
bung Ausnahmen m ög­
lich

A u s b i l d u n g s d a u e r 4— 6 Semester 6— 8 Semester 4— 8 Semester



FÜR JUNGE MENSCHEN

a  s I» 4i st n  i c h  it* c  v  t i  c  m  ?
Zusammenstellung: M argot Schwager

F o f o g r a f  und 
F o f o l a  b o r a  nf

F ü rs o rg e r '
G a  r f  e n b a  u - 

t e c h  ni k e r
G r a p h i k e r  

und T y p o g r a p h e n

Fachschule für Optik 
und Fototechnik, Ber­
lin NW  40, Bochumer 
Straße 8 b

Pestalozzi - Fröbel - 
Haus, Berlin W  30, 
Karl-Schrader-Str. 7

Lehr- und Forschungs­
anstalt für Garten­
bau, Berlin - Dahlem, 
Königin-Luise-Straße22

Fachschule für Graphik 
und Buchgewerbe, Ber­
lin O 34, Straßmann­
straße 14

Akademie für Graphik 
und Buchkunst, Leipzig 
C I, Wächterstr. 11

Keine besonderen Vor­
kenntnisse für Foto­
lehrgänge

Eignung für sozialen 
Beruf. Mindestalter 
20 Jahre. Berufsaus­
bildung als Schwester, 
Kindergärtnerin, Han­
delsschule oder vier­
jährige sonstige Berufs­
ausbildung

Abschlußzeugnis M it­
telschule oder Ver­
setzung zur 7. Klasse 
einer Höheren Schule. 
Nachweis 3jähr. gärt­
nerischer Praxis, Gärt- 
nergehilfenprüfung, 
Mindestalter 19 Jahre

überdurchschnittliches 
Zeichentalent — Ge­
hilfenprüfung als 
Drucker, Setzer bzw. 
Buchbinder

~~ ■ .......... ...

2 Semester 4 Semester 4 Semester 2 bis 6 Semester Fach­
schule. 10 bis 12 Se­
mester Meisterschule

M o d e f a c h l e u t e
(Schneiderin, Zeichnerin, 

Putzmacherin)

O p t i k e r
T e x t i l f a c h l e u t e

(-Kaufleute, -Ingenieur, 
-Chemiker)

U h r m a c h e r

Staatliches Berufspäd­
agogisches Institut, 
Frankfurt a. M., 
Hedderichstraße 82

Fachschule für Optik 
und Fototechnik, Ber­
lin NW  40, Bochumer 
Straße 8 b

Staatliches Technikum 
für Textilindustrie, 
Reutlingen (Württ.)

•

V

Deutsche Uhrmacher- 
Schule, Meisterschule 
für das Uhrmacher­
handwerk, Glashütte 
(Sa.)

Fachliche Begabung 
und zweijährige prak­
tische Vorbildung

Nach 3X>jähriger Lehr­
zeit und einjähriger 
Arbeit als Gehilfe für 
Augenoptik

Mindestalter 16— 17 
Jahre — bei Meister­
kursen 21 Jahre, drei­
jährige praktische Vor­
bildung

22—35 Jahre

2—4 Semester 2 Semester 4—6 Semester je nach 
Ziel

Umschülerlehrgang 18 
Monate, Meisteran­
wärterlehrgang 6 Mo­
nate

Volk sich doch wieder einen Platz unter den fried­
lichen Völkern in einem ökonomisch gesunden 
Europa erringt.

*

Von allererster Ordnung ist natürlich die Frage, 
v/ e I c h e m Beruf sich der junge Mensch zuwen­
den soll. Um dem Einwand zu begegnen, es gebe 
heutzutage kaum Möglichkeiten einer sinnvollen 
Ausbildung, haben wir auf der Mitte dieser beiden 
Seiten stichprobenartig einige Fachschulen auf­
geführt. Die Liste ließe sich ohne besondere 
Schwierigkeiten fast telefonbuchlang fortführen; 
so stellt die hier getroffene Auswahl nur einen 
mehr zufälligen als systematischen Überblick über 
bestehende und unter den heutigen Aspekten aus­
sichtsreich scheinende Miöglichkeiten dar. W ird sie 
als Anregung aufgenommen, so hat sie ihren Zweck 
erfüllt.

Konkretes über die tatsächlichen „Aussichten" der 
einzelnen Berufe läßt s'ch gegenwärtig natürlich 
nicht sagen, ist doch die allgemeine wirtschaftliche 
Situation, der wir entgegengehen, noch von dich­
ten Schleiern verhängt. Es gibt nur eben die über 
alle wechselvollen Zeitläufte hinweg als zutref­
fend erwiesene Erfahrung daß schließlich jede 
tüchtige Fachkraft auf die Dauer auch ihr Finan­
zielles Auskommen findet.

Beträchtliche Chancen dürfte mit Sicherheit der 
Beruf des Gartenbautechnikers haben. Die nor­
male Weltwirtschaft wird einmal wiederhergestellt 
und dann wird mit Getreidelieferungen aus Übersee 
zu rechnen sein. Wie heute schon in Holland und 
Dänemark, wird dann auch bei uns die Landwirt­
schaft vom extensiven Ackerbau stärker zur inten­
siven Bodenbearbeitung — nach zur Zeit noch 
kaum durchgeführten neuen Methoden über­
gehen. Zu Unrecht kaum beachtet ist auch die 
Tätigkeit des Konserventechnikers (Konserven- 
Technikum, Braunschweig). Sobald das derzeit 
noch in weiter Ferne scheinende Ziel einer aus­
geglichenen Vorratswirtschaft erreicht ist, wird die­
ser Beruf von zunehmender Wichtigkeit sein.

Manuelles Geschick und künstlerischer Geschmack 
können in der Schmuckschnitzerei ein weites Tätig­
keitsfeld finden. Diesj Industrie wird beim künf­
tigen Export eine wichtige Rolle spielen und bietet 
daher auch dem Nachwuchs vielversprechende 
Möglichkeiten. (Hier sei noch erwähnt die Staat­
liche Meisterschule für das deutsche Edelmetall- 
und Schmuckgewerbe in Pforzheim, Holzgarten­
straße 36.)

Daß heute und auf Jahre hinaus ein Überangebot 
kaufmännischer Angestellter herrscht, ist ja be ann 
und muß berücksichtigt werden. Daß weiterhin 
in der nahen Zukunft ein gefährliches Überangebot 
an Medizinern — es zeigt sich gegenwärtig schon 
in den Westzonen — herrscht, sollte ebenfalls als 
Warnzeichen vor diesem Modeberuf der vergan­
genen Jahre gewertet werden. Auch die Journa 
listenlaufbahn erfreut sich derzeit eines Zu^ aJJ9e^ 
junger Kräfte, der für viele von ihnen sc 16 ,c 
in einem Fiasko enden muß. Derartige Feststellun­
gen gelten als rotes Licht freilich nur dem Unent­
schlossenen, der nicht recht weiß, ist es diese o er 
jene Bahn, die er beschreiten soll, bei dem es 
sich um Beruf, nicht um Berufung handelt.

Schwere Enttäuschung bereitet es vielen Jungen 
und Mädchen, wenn durch die nicht erreich are 
Zulassung zum Hochschulstudium die Tür zu einer
in Gedanken bereits l i e b e v o l l  ausgemalten Karriere 
zugeschlagen wird. Es ist billige Selbsttäuschung 
und Vergeudung wertvoller Zeit und Nerven, d ie  
Zeitspanne bis zum nächsten Zulassungstermin 
mit irgendeiner nutzlosen V e r le g e n h e .ts ta t ig k e it  

totzuschlagen. Von größerer Lebenstüchtig ei 
und Anpassungsfähigkeit zeugt es, sich konsequen 
und ohne Sentimentalität einer aussichtsreichen 
Fachausbildung zuzuwenden. Nicht ausgeschlossen, 
daß man in zehn Jahren dann mitleidsvoll au ie 
magere Gehaltstüte des heute beneideten Studen­
ten schaut, der für seinen Teil nur dazu beige ra­
gen hat, das akademische Proletariat zu ver­
größern.
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S p a z i e r g a n g  d u r c h  das b e l g i s c h e  W u n d e r
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ist heute v ie lle ich t d ie  leben 
d igste  und zugle ich auch d ie - 

gesättigste  S tadt Europas. In den Schaufenstern stauen sich d ie  W a ren , 
und wenn d ie  N ach t e inbrich t, e rg ieß t sich eine verschwenderische Fülle 
von  Licht über d ie  Straßen de r S tadt. Vom  vo rnehm -d iskre ten  N eon-L icht 
bis zur g re llen , m arktschreierischen Reklame fü r  irgende in  am erikanisches 
H aarw asser sind a lle  Farben de r Palette  ve rtre ten . W enn  man von de r 
Place de Brouckere zum G are  du N o rd  geht, so hat man das fe e nh a fte  
G e fü h l, aus dem ge is te rha ften  Dunkel eines e rs ta rrten  Europa, das sich 
in tausend Fiebern e rschöpft, in d ie  überm ütigen  und üpp ig  w uchernden 
G ä rten  sinnlich überschäum ender S o rg los igke it ge tre ten  zu sein.

He ll e rleuchte te  Restaurants, h in te r deren  hohen Spiegelscheiben d ie  
Brüsseler und d ie  Fremden K o p f an K o p f im Rauchdunst schwerer und 
w ü rz ig e r Z iga rren  sitzen, e ine flan ie re n d e  M enge a u f den Straßen, Licht­
sp ie lthea te r, deren Reklamen sich in ge radezu  dynam ischem  Rhythmus 
fa rb e n fre u d ig  überschlagen, und präch tig  d e ko rie rte  Schaufenster, deren 
ra ffin ie rte  Auslagen a ll das en tha lten , w as de r D urchschnittseuropäer so 
fü h lb a r en tbehrt.

M an spricht gern vom  „be lg ischen W u n d e r" . Dies W u n d e r o ffe n b a rt sich 
dem Beschauer, de r aus dem O sten kom m t, in geradezu  schm erzhafter, 
bestürzender E ind ring lichke it. Es ist fü r  den B e lg ie r se lbstverständ lich , 
daß  e r seinen „C a fe -F iltre "  in jedem  Restaurant e rhä lt, und d ie  Schoko­
lade  ist ein so a lltäg liches G enuß m itte l, w ie  d ie  echte, aus U ngarn 
im p o rtie rte  Salam i o d e r d ie  v ie lfachen  Sorten am erikan ischer Konserven, 
von  denen das Land fö rm lich  übe rflu te t ist. Ehrlich gesprochen, das 
„be lg ische  W u n d e r"  ist g a r kein W unde r. Die P rosperitä t des kle inen 
betriebsam en Landes ist das Resultat e ine r ungem ein glücklichen Kom ­
b in a tio n  von E xportm ög lichke iten  und ökonom isch-s innvo ll e ingesetzten 
K red iten. A b e r dieses Land, in dem d ie  ü b e rfü lle  von je d e r Straßenecke 
schreit, in dem d ie  Bananenhänd le r ihre ge lben  Früchte in melodischem 
S tim m enw etts tre it den Straßenpassanten anb ie ten , d ie  achtlos vo rü b e r- 
e iien , und w o  O rangen  und Z itronen  in den Fruchtkörben zu fau len  
beg innen, w e il man nicht w e iß , w oh in  m it a ll dem Segen aus a lle r  H erren 
Länder, be finde t sich zur Ze it im Stadium  e ine r seltsamen, fas t perversen 
Krise. Einer Krise de r a llzu  großen Ü p p ig ke it näm lich ! D ie D iskrepanz 
zwischen den bis zum Bersten ange fü llten  V erkau fs läden  und den re la tiv  
m ageren, un te re rnährten  Börsen der B e lg ie r beg inn t sich fü h lb a r zu 
machen. Die Krise des Absatzes ha t begonnen, und so m ancher Bürger 
dieses schönen, v ita le n  und a rbe its frohen  Landes steht w ie  Moses a u f 
dem  Berge Sinai — : er kann in das g e lob te  Land schauen, abe r er kann 
es nicht betreten.

D ie A m e rikan e r haben das Land m it e ine r Law ine von  B edarfsm itte ln  
überschüttet und dabe i le id e r des G uten zuvie l getan. Es g ib t d ie 
„C h e s te rfie ld "  und d ie  „Lucky S trike " „ä  d isc re tio n ", es g ib t am e rika ­
nische F ü llfede rha lte r, d ie  ohne T inte schreiben, am erikan ische W in d ­
jacken, M än te l Und D am enk le id -M ode lle  aus de r 5. A venue ; es g ib t 
C orned  be e f zu Bergen, und am erikanische R ad ioappa ra te  ebenso z a h l­
reich w ie  e lektrische R asierwerkzeuge, d ie  de r le tz te  Schrei e iner a to - 
misch beschw ingten Technik sind. D ie Be lg ie r bezah len  dieses Trom m el­
fe u e r de r am erikanischen G eschäftsoffensive un ter anderem  m it ih re r 
w e rtv o lle n  Kohle und ihren Eisenerzen, und sie sind pünktliche Zah le r, 
w ie  W ash ing ton  b e fr ie d ig t fes ts te llt. A b e r w as g ilt  d ie  Parade d ieser 
H e rrlichke iten , w enn de r A rb e ite r  nicht m ehr als 3%  Tausend Frcs. 
im M on a t ve rd ie n t, d ie  W ohnungsm ie ten  hoch sind und d ie  Steuern, 
h ie r w ie  ü be ra ll, schwer auch a u f d ie  K le inexistenzen drücken. Diese 
3V2 Tausend Frcs. sind re la tiv  v ie l, w enn man d ie  S ta b ilitä t des 
belgischen G eldes be trach te t, und sie überste igen an realem  K a u f­
w e rt das Existenzm inimum , das dem französischen A rb e ite r  g a ra n tie rt 
ist, gew iß  um ein beträchtliches. Dazu kom m t, daß d ie  o ffiz ie lle n  
Lebensm itte lra tionen  reichlich sind und selbst de r M in de rb e m itte lte  noch 
d ie  M ö g lichke it hat, sich von  Ze it zu Z e it a u f dem Schwarzen M a rk t, 
d e r h ie r g a r nicht m ehr schwarz, sondern nur g ra u m e lie rt ist, e in iges 
dazuzukau fen . A b e r d ie  unverg le ich lichen Torten  in den Brüsseler Kon­
d ito re ie n  sind ebensow enig  fü r  den k le inen M ann  gezaubert, w ie  d ie

VOR DEM HOTEL DE VILLE F o t o ;  D e n a

am erikanischen R asie rapparate  o d e r d ie  F ü llfede rha lte r, d ie  ohne Feder 
so fed e rle ich t schreiben, ohne daß man w e iß , w arum  und w ieso. H ie r 
ze ig t sich k la r, daß  selbst d ie  P rosperitä t im kap ita lis tischen System nur 
Erle ichterungen, ab e r niem als e ndgü ltig  b e frie d ig e n d e  Lösungen schaf­
fen  kann.

D er Be lg ie r schim pft gern. Er ist b rav , gu tm ü tig , schätzt ein gutes G las 
S tg rkb ie r und lie b t es, über d ie  V e rw a ltu n g  zu lästern. A b e r er läste rt 
in jener le icht in tim en, man möchte sagen, freundschaftlichen  M an ie r, 
m it de r sich gute N achbarn  in einem k le inen D örfchen gegense itig  ihr« 
Sünden nachsagen. Er k r it is ie rt seinen M in is te r ohne B arm herz igke it —  
a b e r er duzt ihn. Und diese In tim itä t g ib t se iner K rit ik  den versöhnlichen 
Schimmer eines Fam ilienstre ites un ter leichtem A lkoho lrausch . M an 
ze rb rich t ke ine Fensterscheiben, man ze rb rich t nur Ido le , um sie am 
nächsten Tage verschäm t w ie d e r zusam m enzuleim en.

D ie B e lg ie r haben im A ugenb lick  le idenschaftliche Diskussionen. Es 
ist nicht de r H unger und nicht das „K o m in fo rm ", m it denen sie sich aus- 
e jnandersetzen, sondern e ine fü r  andere  Länder nicht sehr ak tue lle  
Frage, d ie  K ön igsfrage  nämlich. M an ist fü r  o d e r man ist gegen Leopo ld , 
d e r in de r Schweiz s itz t und d o rt m ehr o d e r w e n ig e r d isk re t an den 
Fäden d e r „kochenden V o lkssee le " z ieht. Tag täg lich  e rg ieß t sich ein« 
Flut von Le ita rtike ln  über dieses Thema durch a lle  Zeitungen. M an 
schre ib t Bücher, um Leopo ld  III. zu rech tfe rtigen  o d e r um ihn an­
zuk lagen. D ie Sozia listen, de r G roß te il de r L ibera len und d ie  Kom m u­
nisten sind geschlossen gegen ihn, d ie  katholisch-christlich Sozia len fü h ­
ren einen hartnäckigen  Feldzug, um ihn zu re h a b ilitie re n  und a u f seinen 
Thron zurückzuführen.

N eben  diesem Problem  g ib t es noch ein anderes, das in le tz te r Ze it 
v ie l Beachtung fin d e t und manche G em üter b e u n ru h ig t; das Problem  
d e r fläm ischen und w allon ischen D issonanzen. A b e r d ieser Schnitt ist 
n icht so, daß er d ie  E inheit des Landes kom prom ittie ren  könnte. T ro tz 
a llem , Belgien ist ein g lückliches Land. Und ein schönes, lebensfreud iges 
und zukunfts träch tiges Land dazu. N eben üpp igen  Rem brandt- und 
Rubens-Damen m it m ajestätischen Schenkeln und Busen, d ie  an d ie  g lück­
lichen Tage e rinnern, als be i „C hez  M a x im " d ie stärksten Frauen auch 
d ie  tonangebendsten  w a ren , sieht man rund um d ie  Börse und in der 
Rue N euve gaze llenschlanke b ildhübsche Brüsselerinnen ä la Parisienne 
lustw andeln , und jede trä g t echte N y lon -S trüm pfe , M ade  in A m erica. 
Jedes Paradies ist in diesen Zeiten re la tiv . A b e r selbst diese R e la tiv itä t 
ist g ro ß a rtig  und herzerfrischend j K u r t K a i s e r - B l ü t h
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« ^ flle s  fängt einmal an. Alles ist einmal aus. Eine 
I *  Tür kann mit zärtlichem Quietschen geöffnet 
werden und mit unmißverständlichem Knall ins Schloß 
sausen. M argareth Mertens Tür sauste. H inter Kurt. 
Also w a r es aus!
Eine W eile  stand das junge Mädchen w ie erstarrt 
mitten im Zimmer. W einen? Und da sie’s erst über­
legen mußte, ließ sie es sein. Und ergab sich ihrer 
fürchterlichen W ut.
Ein Blick fiel auf den zierlich gedeckten Tisch (viel 
Blumen und wenig Keks), und ein zweiter streifte die 
hauchzarte, schwarzgrau-gemusterte Spitzenkombi­
nation, die sie sich so mühsam erschachert hatte, um 
Kurt . . .  ach du lieber G ott . . .  alles aus! Und an 
dieser Stelle erhob sich ihre W ut zu ungeahnter Hoch­
form. Sie w a rf den Kopf mit der dicken, blonden 
Haarwalze so heftig zurück, daß ihre ganze kleine 
Figur hinterherfuhr, kramte die Schere aus einer 
Pappschachtel (Sarotti — ganz entfernt roch sie noch 
immer nach Schokolade) und begann genußsüchtig das 
zarte W under in atomfeine Stückchen und zentimeter­
schmale Streifchen zu zerlegen. Oh, es w ar die 
einzige innere Befriedigung in diesem Augenblick: 
Vernichtung! Vollkommene Vernichtung!
Auf der Fensterbank türmte sich bereits ein kleiner 
Berg von diesem besonderen Konfetti, als M argareth 
der Fön einfiel. Huiiii . . .  jagte der ganze Plunder 
zwischen den Tomatenstauden hindurch, hinunter auf 
die Straße. W eg dam it! Was brauchte s i e ,  M arga­
reth, verlassene Freundin von Kurt (was w ar er schon 
Besonderes, daß er sich so wichtig nahm? Abteilungs­
le iter bei der Bewag — na ja!) eine hauchfeine Kom­
bination? W ozu soll man sie brauchen, wenn einen 
doch keiner liebt? Ah, das junge Mädchen begann im 
Eifer seiner Beschäftigung zu glühen, während der Hagel 
der SpitzenstofFstückchen lustig durch die Luft zwirbelte.
Das Fenster ging auf die Seitenstraße, etwa auf 
gleiche Höhe mit jener Stelle, an der regulär W agen 
abbremsen müssen, wenn sie die Kreuzung der Haupt­
straße passieren wollen und Lichtwechsel abwarten 
müssen. Und so kam es . . .
Das Schicksal ist o ft eine launische, recht verspielte 
Dame. In diesem Moment hatte sie einfach Freude 
an den Flocken aus Spitze. Sie streckte die Hand 
aus und lenkte den sanften Regen durch die Zweige 
der Ahornbäume hindurch, d irekt aufs T rittb rett eines 
moosgrün-polierten Renaults.
„M onsieur D iable", sagte der Fahrer ein junger 
Franzose in Uniform — zu seinem rabenschwarzen 
Hündchen, das neben ihm auf dem freien Sitz lag 
und scheinheilig die Augen ro llte  . . .  „M onsieur 
Diable, was halten Sie von diesem merkwürdigen 
Gruß aus den Lüften?"
Der also Angeredete rollte nochmals mit d ro llige r 
Bravour die schwarzen Augäpfel durchs W eiße, schoß 
hoch auf die zottigen Beine, bereit, rasch auszu­
steigen. „A lo rs  . . . " ,  sprach sein Herr und zog die 
Handbremse. Und während das Licht der Verkehrs­
ampel feierlich und offiz ie ll von Orange auf Grün 
hinüberwechselte, nahm Gaston Durand nicht d ie 
geringste N o tiz  mehr davon, sondern sammelte 
Spitzenstückchen vom Trittbrett ab. Dabei fie l ihm 
sein Vater ein, der bei ähnlichen Gelegenheiten zu 
sagen pflegte: „W enn d ir ein M irabellenbaum seine 
Früchte vor die Schuhe w irft — was hebst du sie nicht 
auf, um sie zu speisen?" W aren nicht auch diese 
Fetzchen eine Abart von M irabellen vor den Schuhen?

Der junge Gaston kniff die Augen zu, zog die Schul­
te r ein wenig hoch und lachte, indem er aufmerksam 
die Hausfront betrachtete und in einem der oberen 
Stockwerke zwei ungeduldige Mädchenhände den rest­
lichen Plunder zwischen de.i Tomatenstauden hinaus­
feuern sah. Was tun? Um der M irabellen seines Vaters 
wegen — kletterte Gaston die Treppen eben hinauf.

A u f dem Türschild stand M üller und auf einer dar­
unter befestigten Visitenkarte M argareth Mertens

(4mal klingeln). W as tun? Nun: vierm al klingeln, wenn 
man das doch offenbar sollte.
Gaston w a r ebenso höflich w ie gehorsam, w ie man 
sieht. Neben ihm stand wedelnd und mit heraus­
hängender Zunge Monsieur Diable, neugierig wie eine 
Portiersfrau.
Ein kleines Guckfenster in der Korridortüre wurde 
heftig geöffnet. Margareths Kopf stand w ie ein Bild 
im Rahmen darin. Natürlich hatte sie geglaubt, Kurt 
sei zur Einsicht gekommen und kehre nun reumütig 
und mit sehr vielen guten Vorsätzen zurück. Doch das 
w ar es nicht. Ihre Augen weiteten sich in geradezu 
maßlosem Staunen. Gaston hatte also genügend 
Zeit, das runde hübsche Gesicht seines Gegenübers 
zu betrachten, das kecke Näschen, die flottgeschwun­
gene O berlippe, der man sofort ansah, daß sie zum 
Lächeln geschaffen worden war, die naiv-aufgerisse- 
nen Augen, die dicke W alze blonder Haarer über der 
kindlich-rundgewölbten Stirn. M argareth hob die 
Augenbraue um noch eine K leinigkeit höher, als sie 
ohnehin schon war, und frag te  ein wenig kle inlaut: 
„Sie wünschen, b itte?"
Ja — was wünschte denn Gaston Durand eigentlich??? 
Er verzog nach alte r Gewohnheit den Mund und kniff 
die Augen zu (damit hatte er im Leben bisher alle 
Situationen gemeistert, besonders wenn es sich um 
Mädchen handelte); er sagte a rtig : „Sie haben etwas 
aus dem Fenster fa llen lassen, Mademoiselle Margue- 
rithe. Ich dachte . . .  heutigentags . . ’. wer kann so 
etwas entbehren . . .  sicher würde es Ihnen Freude 
machen, es zurückzubekom m en... ehrlicher Finder 
gesucht . . .  bedenken Sie, w ie selten e r sich f in d e t. . .  
und so entschloß ich mich, Ihnen dies zurückzugeben. 
Ja, darum kam ich herauf! Eh b ien !" Und er reichte 
mit graziöser Verbeugung die Fetzen einer ehemals 
hauchzarten Kombination gegen das Guckfenster in 
der Tür hin.
M argareth schloß die Lider angeekelt. „M ein H e r r . . .  
Monsieur . . . " ,  sagte sie halblaut, „ich brauche so 
etwas nicht mehr! In m e i n e m  Leben nicht m e h r.. .  
o nein . . .  n ie  mehr!" Und „jam ais" — fügte sie 
hinzu, um der G efahr vorzubeugen, daß dieser junge 
Franzose sie möglicherweise nicht verstehen könnte. 
Jetzt wäre es an der Zeit gewesen, das w inzige 
Fensterchen zuzuknallen, w ie Kurt das vorhin mit 
ihrer Zimmertür so vollkommen gekonnt hatte. Je­
doch die Dame Schicksal schob ihre Hand zwischen 
das Klappfensterchen und seinen Rahmen und hielt 
es noch ein wenig offen.

Sie sahen einander neugierig an, diese beiden jungen 
Menschen von irgendwoher auf der W e lt — plötzlich 
auf eine Ebene gerückt durch die Zeit, ihre Jugend, 
den Zufall und ihr Gefallen, jedes an jedem, M arga­
reth aus ihren wendisch-hellblauen, Gaston aus seinen 
schwarzen Augen. Einzig Monsieur Diable ro llte die 
seinen scheinheilig und trippelte  ungeduldig auf 
seinen vier bemerkenswert kurzen Beinen umher. 
„So . . .  ist das jetzt alles?" schienen die blauen Augen 
zu fragen. „Ich finde die Berliner Mädchen ent­
zückend", lobten die schwarzen. Es blieb also nichts 
anderes mehr zu tun, als sie nach einem feurigen 
Blitz zu schließen, den Mund leicht zu verziehen und 
dies stets bewährte westische Lächeln durchs Guck- 
fensterchen hinzulccheln. W orau f es geschlossen 
wurde. Gaston stand allein im Treppenhaus und frag te : 
„W as halten Sie von dieser Geschichte, Monsieur 
Diable? Na . . .  sagen Sie's schon, junger Höllenhund!" 
Ein fürchterliches G ekläff w ar die spontane A ntwort, 
so daß Gaston erschrocken entfloh.

Gaston hatte plötzlich ein Herz wie ein dudelnder 
Leierkasten. Er w ar schrecklich froh, als er in einen 
Blumenladen eintrat und einen Strauß rosa Rosen aus­
wählte. Er ließ sich ein Blatt Papier geben, er schrieb 
— verrückt vor Vergnügen — seinen Namen, seine 
Telefonnummer, seine Wagennummer, den O rt seines



Herkom m ens: Lyon, seine Berliner Adresse, den N om en seiner M u tte r, 
den seiner Schwester, seinen L ieb ling s fe rie n a u fe n th a lt . . .  und als ihm 
w e ite r  nichts mehr e in fa lle n  w o llte  . . .  den seines kohlschw arzen H ünd­
chens d a ra u f; band  ein Streifchen der au fgesam m elten Spitze um d ie  
Blumen und bat, den Strauß doch gle ich abzu lie fe rn . Danach setzte er 
sich in seinen W agen , p fiff, rauchte, schaute leuchtend um sich, sah das 
Blumenmädchen über d ie  Kreuzung komm en, p fiff nochmals und gao 
brausend Gas.
Es w a r ge rade  rotes Licht, und seine N um m er w urde  no tie rt. O h, 
G aston  w a r soooo  ve rg n ü g t!
Da er kein Schweiger w a r, ve rtra u te  er sich noch am gleichen A bend 
seiner Schwester T itine  in einem endlosen Schreiben ausführlich an. 
Leben . . .  ohne T itine  jede Phase zu schildern, das konnte  G aston 
nicht Und er b a t sie, ihm doch aus irgende inem  Laden in Lyon ein 
Ersatzstück fü r  dieses aus dem Fenster G ew orfene  zu beschaffen. 
Bald sehr b a ld ! G aston w uß te : T itine  w ü rde  rucka rtig  handeln , wenn 
er sie darum  bat. T itine  gehörte  zu jenen französischen Frauen, d ie  
schlank, rasch, sehr bew eg lich , k lug, a g il und hübsch dazu sind (sie 
haben W e ltru f, diese französischen Frauen) und d ie  vom  Schicksal 
m it e iner so m elodischen Stimme gesegnet sind, daß sie ihre g ra ­
ziösen H ände zum Unterstre ichen ih re r Redewendungen ga r nicht 
n ö tig  gehab t haben w ürden. O h , wenn T itine  e twas haben w o llte , 
gab  es ke ine W id e rs tä n d e ! Jeder e rlag  ihrem Zauber.

Es dauerte  daher auch g a r nicht lange, so hatte  G aston einen B rie f 
m it D o p p e lp o rto  von ihr, aus dem er ein george ttenes W u n d e r aus­
w icke lte , h im m elb lau , m it sanftverw ischten ha lb rosa  Phantasieblüten 
durchsetzt, a u f de r Schulter a lles in unzählige  Schlingchen zusamm en­
ge fangen und festgeha lten , sow ie rundherum  rosa paspe lie rt (wie 
T itine  extra  e rw ähnte , a lso w a r es w ich tig !), ganz zart.

G aston w a r so fo rt in de r Lage, sich d ie k le ine M argue rithe  in diesem 
Kleidungsstück vorzuste llen  . . .  und er kn iff d ie  A ugen selig  zu. Er 
w icke lte  das W u n d e r in Se idenpap ier und schrieb einen B rie f d azu : 
„M a d e m o ise lle  M a rg u e rith e ", begann e r . . .  „Lyon  ist d ie  S tadt der 
Seide. Bedenken Sie, chere M argue rithe , ein M önch soll es gewesen 
sein, der e inst d ie  Seidenraupe m it nach dem A bend land  gebrach t 
ha t . . .  ein M önch! Lyon ist d ie  S tadt der Seide. M illia rd e n  Frauen 
a u f de r W e lt  tragen  diese und ähnliche K leidungsstücke a u f ihren 
jungen Körpern , bedenken Sie doch, pe tite  M arg u e rith e  . . .  der arm e, 
arm e M önch, der ga r nichts davon hatte, und doch ist e r es gewesen, 
de r d ie  W e lt so unendlich beg lückt hat, indem er d ie  Raupe m it he im ­
brachte von seiner P ilge rfah rt ins M o rg e n la n d ! G lauben Sie nicht 
auch, daß da ein lustiger H err aus der H ö lle  ein w en ig  d ie Hand 
m it im Spiele gehab t haben könnte? O ft  ist es im Leben nur ein 
ganz g e rin g fü g ig e r A n laß  —  und was entsteht daraus! H ätte  sich der 
from m e M ann je vorste llen  können, w ie  schrecklich w e ltlich  er d ie  
Frauen und natürlich auch d ie M änner machen w ürde , indem er d ie  
kle ine, kle ine Raupe . . .  Ich stamme aus Lyon. M eine Schwester heißt 
T i t in e . . .  und wenn Sie meine Schwester kennenlernen w ürden, Sie 
w ären  entzückt von ih r; und bestim m t w ürde  T itine  zu Ihnen sagen: 
»Seien Sie doch nicht so grausam , M argue rithe , und geben Sie dem 
reizenden G aston endlich ein Rendezvous im C afe  Expreß!«"

M arg a re th  hatte  in der Zw ischenzeit he ftig  gegen sich selbst in K am pf­
handlungen gelegen. Sie w aren  eben ze itlich  als beendet zu be ­
trachten, als Gastons Päckchen an langte . Einer h im m elb lauen Aue aus 
C repp -G eo rge tte  gegenüber (noch dazu m it verw ischten rosa T raum ­
b lüten und rundherum  handpaspe lie rt, das e rkannte  M arg a re th  so fo rt!) 
begann ihr Herz ä tem po hinzuschmelzen. Dabei wußte sie nicht e in ­
m al, daß T itine  inzwischen a n g e fra g t ha tte : Es gäbe da in dem selben 
Laden noch eine anschließende Serie des gleichen Musters, d re i w e ite re  
Stücke, a lle  so z ierlich  geschlingt und gesäum t und geb lüm t . . .  und 
ob  denn sie, T itine? A u f a lle  Fälle habe sie's angezah lt und zurück­
ste llen lassen. (W oraus e in w a n d fre i h e rvo rg in g : de r Laden inhaber 
w a r ihrem Zauber erlegen!) A u f T itine  w a r V erlaß , wenn sie erst zu 
ih re r singenden Stimme die Hände hob und in d ie  Luft m alte , was sie 
meinte. Und e igentlich  w a r sie es, d ie M arga re ths Hand zw ang, ge ­
nüßlich d ie  W ählsche ibe  des Telefons herum zuw irbe ln . N a , und so 
kam es dann eben.

Nun sitzen sie a lle  Tage zusammen im 
k le inen Cafe Expreß. G aston sagt: „Süßes 
M ädchen, ich habe uns prim a Stullen m it­
gebrach t h eu te !" Und M arga re th  a n tw o r­
te t e rrö te n d : „M a is  ch e ri!"  Doch ihre Augen 
sprechen in te rn a tio n a l, und ihre Herzen 
k lop fe n  im gle ichen frohen  Tro tt. Und 
von h ie r ab v e rlä u ft diese Geschichte fast 
faden g e ra de  w ie  a lle  ähnlichen dieser 
A rt. M an braucht sie e igentlich  nicht zu 
erzäh len, üb rig e n s  hat T itine  das A n ­
schlußpäckchen längst au fgegeben. D ieser 
Tage muß es ankomm en.
Sie frag e n  nach M onsieur D iab le?
O h, es g e h tihm  aus­
geze ichne t! Er kaut 
Keks,er ro llt  schein­
h e ilig  d ie  A ugen 
durchs W e iß e  und 
w e d e lt m it dem 
Schwanz dazu.

c
Infolge zeitbedingter Unterschiedlichkeit der Rohstoffe ist bei der 
Bereitung unserer D Ö H L E  R -Puddinge darauf zu achten, daß das 
angerührte Puddingpulver in die k o c h e n d e  M ilc h  einlaufen muß, 
und daß dann u n t e r s t ä n d i g e m  R ü h re n  e t w a l  M i  nu te  — vom 
W iederaufkochen ab gerechnet — w e i t e r  g e k o c h t  w e r d e n  m uß, 
um eine restlose Verquellung des Puddingpulvers zu erreichen. So ver­
fahren, w ird man imm er einen schönen, schnittfesten Pudding erhalten.

^  zßolen%JbM{0t J @ L  tnfu7it-ge^L1838 j *
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DIE MODERNE 
SCHÖNHEITSPFLEGE

l n  5 0 0  B e r l in e r  Fachgeschäften zum  F rieden sp re is  l ie je r b a r l  (Zunächst begrenzt.)

SPIELWARENHAUS 
■DES W ESTENS!

%

b a :

8
^ n ä r  licht

m
I H H A B E / ?  / K r

BASELER STR. 1 
am S-Bhf. 

LlchteHalde-West

I M M Ä R Z

Osier-Aussiellung
hochw ertiger Sp ie lzeuge

. Berücksichtigung 
persönlicher Wünsche

"v4C K A ^ M fv V

A N  K A U F  V E R K A U Fvon

rp a ' 6 a ' i e p p i d ) m  

und 'Brücken 
ARTHUR I SAAC • BERLI N W 3 5

Potsdam er Str. 1 3 5  an der Bülowstr. 
Telefon 2 4  8 2  3 4

Reinigung /  Kunststopferei

Cöldsctuni^emeistef

•BUSCH*
A N K A U F V E R K A U F

Umarbeitungen a lte r Schmuckstücke 
in  moderne Formen

BERLIN-STEGLITZ/ STUBENRAUCHPLATZ 2 
an der Flora- Ecke Schloßstraße

A N T I K E M -y U  u w s e n
A N  K A U F . V E R K A U F

K U R T  S C H I L D
B E R L I N - N E U K O L L N

Karl-M arx-S tr. 191, am Karl-M arx-P la fz, II. Etage ( ke in Laden I )

S -B a h n  N eukö lln U -B a h n  Karl - M arx - Straße

G e schä ftsze it: 9 —19 M lflv \och und Sonnabend 9 —13 Uhr

Wä

» B i s h e r  1 2  M o d e l l e  e r s c h i e n e n '

-ifP

7 )a < j A fa ltw .

Berlin W d5, Potsdamer Str.147
(zwischen Alvensleben- u. Bülowstr.)

A N K A U F  V E R K A U F
kompl. H errenzim m er /  S peisezim m er /  Schlaf­
zim m er sowie G ebrauchs-, Einzel- u. Stilmöbel 
Polstergarnituren /  Teppiche und O elg em äld e

D urchgehende G e schä ftsze it: 8 —18 U hr

Qflodczeicken-, ̂ .u<sd)neide- 
~Kur6e

T a ^e s - u n d  A b e n d k u r s e  /  S c h n it tm u s te r

N E B E L s d i e
P  r iv a t - Z u s c h n e id e - S c h u le  

I NH.  S.  S E E G E R  

B e r l in  INTW^ 7  /  F r ie d r ic h s tra ß e  1 2 7 ,  I I  

T e l .  4 2  8 6  4 4  /  U - B a h n  O ra n ie n b .  T o r

fA C H  E R j

s f t i g g ? '
c;0 grun<1’ _ wo und * ^ , . ; ebena
o n d e r e n  W O p " ,rs ö n T > *  9  j S K o rreW »u rw o U e n - ,Sn°aen ondKor r_

BERLIN-WILMERSDORF- MISER-ALLEE48

B e l e u c h t u n g s k ö r p e r  
in Schmiedeei sen,  Holz u. Bronze

E l e k t r o g e r ä t e

A n -  u.  V e r k a u f  v o n  K r  i st  a 11 k r  o n e n

Qoldwaren, Bruchgold, Qoldbrücken 
Zahnkronen und Silbergegenstände
k a u f t  g u t z a h l e n d  /  B a r a u s z a h l u n g

H O D A M
B E R L IN  W ,  P O T S D A M E R  ST RAS SE 107 

direkt U-Bahn Kurfürstenstraße 
Q e s c h ä f t s z e i t :  1 0 - 1 6 U h r

Orient-Ji’ppic/u’
und 'ftrückgn

und g u terhattene  deutsche 
häu ft sofort bar Te . 9 1 49 31

m
Berlin W15, Pariser Str. 19.

(^aciiespeszialtyescliä ll

K U R T  B U S S E
Karl-Marx-Strafie 221 (am U- u. S-Bhf. Neukölln) -j / T A

<Mlir C /K u n ^ n n ü e ra le r

A nkauf—  Verkauf—  Tausch —  Reparaturen /  Bastlerquelle /  Röhrenprüfuhg u. -tausch

CREM

/ /

n ä h r t,  b r l& ö t  
\Jjz(y'Angrt

E L L O C A R . G M B H  D Ü S S E L D O R F

D E R  G U T E  P U D D I N G

■f^rtedcidBackpuLvcr
stets zuverlässig 

R O B E R T  F R I E D E L  G . m . b . H .
STUTTG ART - B A D  C A N N S TA TT

HURT SACHER CHEM.-PHRRM.-KOSMETr 

FABRIK BERLIN SW 29 RUF: 66 3 8 9 2



L. SCHMIDT
LEO SPIK

A N T I K E  M Ö B E L  
G E M Ä L D E  

A N T I Q U I T Ä T E . N  
P O R Z E L L A N E  

O R I E N T - T E P P I C H E  
T A P I S S E R I E N

A N K A U F V E R K A U F

BERLIN W 15
Kurfürs te 'ndamm 48/49  

Te le fon:  911540

 ̂ D I E  B E W Ä H R T E  H A U T C R E M  S A L B E  >
GRÖSSER-  F E T T R E I C H T U M - S P A R S A M  I M  G E B R A U C H  

^  U N B E G R E N Z T  H A L T B A R - T I E F E N W I R K U N G  J
K L E B F R E I

C H E  M I S C H  g I N D U  S T R I  E

Aufarbeitung von 'derbrtt n 
Matratzen, Stepp- u. Daunendecken

Bett federn
Dampfwäsche ■ Reinigung Neuwäschei

Inlettwäsche
und Ausbesserung mit 

unseren Zutaten
Betten-Desinfektion

•fI& Entnwttung  • Entseuchung
Bettfedern 

zur Auffüllung
bearbeiteter Betten

Annahme nach Vereinbarung 
N eukölln • Karl-Marx-Str.188 
Steglitz •Schloßstr. 120 ttke Fwerbathih: 
Licnf-erfeide-west» Oürerstr.43 

Zentrale und Verkauft 
Lichterfelde-Ost • Hartmannstr. 33

D er Schönheitstip

h i* fr * r l
R ic h tig e  K osm etik  ist die U nter­
streichung des Schönen und die 
M ild eru n g  des U nerw ünsch ten . 
N u r ind iv iduell au f den Typ der 
B e n u tz e r in  ab g estim m t, k ö n ­
n e n  S c h ö n h e its m itte l  den  ge­
w ünschten Erfolg erzielen. D ar­
um  befragen Sie im m er w ieder

kritisch  Ih re n  Spiegel! E r w ird . 
Ih n en  sagen, was Sie verschönt. 
D ie bew ährten Schönheitsm ittel 
m it dem  „R o ten  F ü n fe c k  m it 
der F lam m enschale“ als Schutz­
m arke b ieten eine so große Aus­
wahl, daß jede F rau  das darun ter 
finden wird, was ih r  Typ verlangt.

R I  N G E R - R 1N G E R 1
L A V I N I A  • I H R  T R U M P F  • D Y L O D E  RM • D Y L O R M O N

K A R L  B R A N D B K R L I N

PU PPEN  MIT SCHLAFAUGEN • PU PPEN W A G E N  U N D  ROLLER MIT GUMMIREIFEN 
DREIRÄDER .S A N D W A G E N  • BUDDELEIMER ■ BAU KÄSTEN-SPIELE -BILDERBÜCHER

AM BAHNHOF WILMERSDORF
A u s g a n g  B e r n h a r d s t r a ß a

a / / e  ^ tauen

Wir liefern Ihnen einen von ärzi- 
licher Seife  bestem pfohlenen

F R A U E N A R T I K E L
E i n m a l ig »  A n t r h a f f u n g

C e r  E r f o l g  s p r i c h t  f ür  s i c h l

G rafisprospekte  g e g e n  E insendung  e ines 
Freium schlages /  N ur schriftliche B estellungen 

Lieferung p e r N ach n ah m e

„M E R K U R IU S“
u n i v e r s a l - v e r t r i e b

Eberhard  S uchland 

B E R L I N . R  El  N I C K  E N  D O R F - O S T
Hinter d e r D ortaue 8

ANKAUF V O N

OBJEKTIVEM

V
«

t M I l U M H U

^—Ein (^<Iuu£h Erzeugnis

UHREN
( a u c h  d efe k t und T a sc h e n - u. A rm banduhr-W erke)

SCHMUCK
BRILLANTEN

Gold- und Silberbruch, Düble 

alte Silbermünzen 

große Posten Kupfer und Messing.

K A U F T

Donaustr. 9 (am Hermannpl.)

T Ö T
^Oausclizenlrale c3le$llh

Albrechtstraße 4*
S-Bahn Stegllta N ahe Rathaus Tel. 7 4  77  4 0

e+ludten fie bat fandpe!
Wir s u c h e n  d rin gen d :

M eißen, KPM, F iguren, S erv ice , S ilbergeräte, 

T ep p ich e , B rü ck en , W oh n zu b eh ör

Ankauf • Verkauf 
Kommissionsverkauf



F i n  P re ishüpfen  fü r Frösche fan d  in A ngels C am p 
in K alifo rn ien  s ta tt. E inige T ausend  Z uschauer 

w o hn ten  dem  M atch bei. Im V o rjah r e r ra n g  d e r  

Frosch S lovopoke den  W e ltrek o rd  im H ochsprung  
m it 4,93 M etern . In d iesem  J a h r  e rre ich te  d e r  

S ieger, T irra , nur 4,26 M eter. D er B esitzer Slovo- 

pokes h a t e in e  P räm ie von 500 D o lla r  fü r d en  
Frosch a u sg ese tz t, d e r  den  Rekord vom  v e rg a n g e ­

nen J a h r  sch läg t.
♦

Ein V erm ögen  von 200 M illionen  D o lla r  n e n n t d e r  
M a h a rad sch a  von K aschm ir sein e ig en . Er ist d am it
e in e r  d e r  reichsten  M än n er d e r  W e lt. Am w ertvo lls ten  sind  se in e  Perlen- und Edelstein- 

S am m lungen und se in e  300 B a jad eren . Festlichkeiten in se inem  p runk v o llen  P a la s t e r in n e rn  

a n  d ie  E rzäh lu n g en  au s  ,1000 und e in e  N acht* . K ürzlich b es te llte  d e r  M a h a rad sch a  g e p a n ­
ze rte  F lugzeuge in d en  V ere in ig ten  S taa ten , um mit ihnen  E de lste ine  und T än zerin n en  in 
S icherheit b ringen  zu können , fa lls  d e r  P a la s t von  d en  se it e in ig e r  Z e it in d e r  U m gegend  

h eru m stre ifen d en  bew affneten  B anden b e d ro h t w ürde .

Die Bibel, d a s  „Buch d e r  Bücher*, h ä l t  in  den  USA noch im m er d en  Rekord im B uchhandel.
V or dem  W eihnach tsfe st w u rd en  H u n d e rttau sen d e  von  Bibeln v e rk au ft. In 95 P rozen t d e r

am erik an isch en  H ote lz im m er lieg en  Bibeln a u f  dem  N ach ttisch . M an  nim m t a n , d a ß  seit 

G u ten b e rg s  E rfindung ü b e r  e in e  M illia rd e  Bibeln in  d e r  W e lt g ed ruck t w o rd en  sind .

*

A chttausend  F ragen  täg lich  b ea n tw o rte t e in  ju n g e s  M ädchen  am  A uskunftstisch in einem  d e r  

g rö ß te n  W a re n h ä u s e r  N ew  Yorks. Das sind  16 bis 17 F ragen  in d e r  M inute.

*

Ein W ellensittich  w u rd e  in  einem  S täd tchen  d e r  g r ie ­

chischen P rovinz T hessa lien  zum  T ode v e ru rte ilt . Sein 

G eschrei h a tte  ein  Kind so in Furcht gese tz t, d a ß  es 
au s  dem  F enster s tü rz te  und ums Leben kam . Bereits 
im J a h re  1906 w u rd e  e in  T ier zum  Tode v e ru rte ilt. 

D am als s tan d  in dem  S chw eizer O rt D elem ont ein  

H und u n te r A n k lag e , w eil e r  bei d e r  E rm ordung e ines  

H än d le rs  e in e  ak tiv e  Rolle g e sp ie lt ha tte .

In den  N erz fa rm en  in USA, d ie  häufig  von  F lugzeugen  

üb erflo g en  w e rd e n , s te llte  m an fest, d a ß  d ie  N erz ­
w eibchen  bei je d e r  A n n äh e ru n g  e ines  F lugzeuges ih re  

Ju n g en  mit G ras  bedecken  und sich se lb s t a u f  d ie se  Schutzw and se tzen . V iele Ju n g e  ersticken 
d a b e i. Die F arm er w o l le n . d ie  L uftverkehrsgesellschaften  a u f  S ch ad e n e rsa tz  v e rk la g e n  und 

h ab e n  zug leich  d ie  Preise d e r  N erz fe lle  e rh eb lich  h e rau fg e se tz t.

*

Ein h a lb es  Schiff w u rd e  a u f  d e r  W e rft von  D evonport/U S A  von S tape l g e la sse n . Es soll d as  
W rack  des w äh ren d  des K rieges a u f  S trand  g e la u fe n e n  Ü b erseed am p fers  .A th e l Duchess J 'e d e r  

seetüch tig  m achen. Die schw ierigste  O p e ra tio n , d a s  Z u sam m enfügen  d e r  b e id en  Schiffsteile, 

s teh t noch bevor.
*

Einen A p p a ra t, m it dem  m an d ie  R eaktion  des P ublikum s in T h e a te rn , a u f  S p o rtp lä tze n  usw. 

reg is tr ie ren  kan n , h a t d e r  A m erik an er Ernest W a lk e r  e rfu n d en . W ie  e in  S eism o g rap h  ze ichnet 
sein  A p p a ra t D auer und L autstärke von Lachen, B e ifa llsä u ß e ru n g en , Pfeifen und M urren  auf. 

F ilm reg isseure  können  d ab e i fes ts te llen , w elche ih re r G ag s  d ie  g rö ß te  W irkung  e rz ie lt h ab e n . 
In Z ukunft w ird  m an d ie Erfolge von Stücken und D ars te lle rn  nach P rozen ten  a n g e b e n  können , 

z. B .: d ie  Lachkurve d es  K om ikers X b e tru g  70 P rozen t, w ä h re n d  Y nu r 50 P rozen t erre ich te . 

Es feh lt noch d e r  A p p a ra t, d e r  d ie  In te llig en z  d e r  Z u sch au er m ißt.

*

Bei E rreichung des A lters von 50 J a h re n  soll d en  A b g eo rd n e te n  N e u se e la n d s  e in e  le b en s län g ­

liche Pension a u s g e z a h lt w erd en , bestim m t ein  neues  G ese tz . Die A b g eo rd n e te n  füh len  sich zu 

d e r  n euen  Bestim m ung v e ra n la ß t, w eil d ie  Ju g en d  keinen  

G eschm ack m ehr d a ra n  fan d , den  Beruf e in es  P a rla m en ­
ta r ie rs  zu e rg re ifen . Die A ussichten a u f  e inen  gesicherten  

L ebensabend  w aren  zu gerin g .

P apst Pius XII. em pfing Ita lien s  b ek a n n te s te  R ad renn ­
fa h re r . In ein  fe ierliches  Schw eigen rie f d e r  k le ine  Sohn 

des ita lien isch en  M eisters G ino  B a rta li : »Es le b e  d e r
Papst!* und d re h te  sich d an n  sto lz  mit den  W o rten  um-, 

»Und ih r h a b t g e sa g t, ich w ü rd e  es nicht w a g en .

Eine L eh ransta lt fü r K irchend iener b es te h t in O m a h a  im 

S taa te  N eb rask a . In v ie r J a h re n  ih res B estehens w u rd e  

sie von tau se n d  Schülern besucht. M ehrere  ta u se n d  n a h ­

men a n  brie flichen  Fernkursen  te il.

6100 m flog d e r  in  N izz a  w o h n en d e  E lek triker Ju le s  Land! in d ie  H öhe und e rre ich te  d am it, 
o h n e  es zu  w o llen , e inen  H ö h en rek o rd  des  S ege lflugspo rts . Er w a r  m it e inem  F lu g g ast von  

e in e r  W iese  zu einem  so n n täg lich en  Rundflug a u fg e s t ie g e n , a ls  sein  A p p a ra t vo n  einem  
Luftsfrom e r fa ß t und m it u n h e im lich er G eschw ind igkeit a u f  d ie  g e n a n n te  H öhe g e tr ie b e n  

w u rd e . Bei d e r  Landung a u f  dem  F lu g p la tz  von N izz a  w u rd e  e r  w eg en  u n b e fu g ten  A nfliegens 

mit e inem  S tra fm a n d a t b e le g t. ^

Die E iskrem -Industrie  in  d en  V ere in ig ten  S ta a te n  s teh t a n  B edeu tung  h in te r d e r  S tahl- und 

K o h len industrie  a n  d r it te r  S telle . Ih r Jah re su m sa tz  b e tru g  ü b e r  e in e  M illia rd e  D o lla r.

*

500 ven ez ian isch e  G o n d o lie re  v e r la n g te n  in e in e r  E in g ab e  a n  d ie  S tad tv e rw a ltu n g , d a ß  a l le n  
M o to rb o o te n  d a s  B efahren  des  C a n a le  G ra n d e  v e rb o te n  w erd e . Die M o to rb o o te  b ed ro h ten  

d as  tra d itio n e lle  P restige d e r  G o n d e ln , s tö rten  d ie  Ruhe d e r  R eisenden , und ih re  W ellen  

un te rh ö h lte n  d ie  h isto rischen  G e b ä u d e . ^

Um 40 D o lla r  h a tte  v o r zehn  J a h re n  d e r  am erik an isc h e  K aufm ann  A lan  S h a rp e  m it seinem  
A rzt g ew e tte t, d a ß  e r  ke ine  65 J a h re  a l t  w e rd en  w ü rd e . An se inem  65. G e b u rts ta g  steckte 

S h a rp e  40 D o lla r in e in en  B riefum schlag und  g in g  zu r  Post. A ls e r  d en  Brief in d en  K asten 

gesteck t h a tte , t ra f  ihn e in  S ch la g a n fa ll ; e r  s ta rb  am  g le ich en  T age.

Eine Kiste mit Z a u b e rre q u is ite n  w u rd e  dem  

L ondoner Z a u b e rk ü n stle r  Tom Boot au s  se i­

nem  W a g en  g es to h len . D er D ieb w arf 
jedoch  d ie  Kiste w en ig e  M ete r vom  T a to rt 

en tfe rn t w ie d e r  w eg . Sie en th ie lt m eh rere  

sechs Fuß la n g e  S ch langen .

*

Eine H im beere , d ie  im J a h re  zw eim al Frucht 

trä g t,  w u rd e  von G arten fa ch le u ten  im a m e r i­

kan ischen  S taa te  N ew  York gezüch tet.

*

Eine 4 9 jäh rige  V erlobungszeif mit e inem  e h e ­

m a lig en  M a rin e a n g e h ö rig e n ; d e r  se it 1898 
ih r B räu tigam  ist, h a tte  d ie  72 jäh rig e  M iß Rosa Lee a u s  H am pton  W iek in  d e r  eng lischen  
G ra fsch a ft M idd lesex  h in te r sich, a ls  sie  je tz t zu W e ih n ach ten  d a s  A u fg eb o t b es te llte . G rund  
fü r den  p lö tz lichen  Entschluß d e r  g re ise n  B raut is t d ie  W o h n u n g sn o t. Durch d ie  H e ira t w ill 

sie  e in e  E tage  in ihrem  H aus fü r sich e rh a lte n .

*

Um d ie  A nsprachen  a u f  d en  T ag u n g en  d e r  U N O  a b z u k ü rz en , schlug d e r  persische D eleg ie rte  
N a s ro lla h  Entezam  v o r, m an so lle  a l le  R edner zw in g en , sich d ie  S ch a llp la tten a u fn ah m e n  ih re r 

e ig en en  Reden noch e in m al a n z u h ö re n .
*

Die M ah lzeiten  in d en  H ollyw ood-F ilm en so llen  von je tz t  a b  a u s  künstlichen  S peisen  b es te h en , 
um Lebensm ittel fü r E uropa zu  s p a re n . Die A ttra p p en  s ind  jedoch  te u re r  a ls  d ie  ech ten  S peisen . 

Ein H uhn au s  P ap p e  kostet d re i , e in  echtes nu r 1H  D olla r.

*

Ein Fifty-Fifty-Club mit e ig en em  A bzeichen  w u rd e  in London g e g rü n d e t. Seine M itg lied e r 
sind ju n g e  D am en, d ie  sich verp flich ten , fü r sich a l le in  zu b e z a h le n , w enn  sie  m it ihrem  

F reund a u sg eh en .
*

V öllig nackt s tü rm te  ein  B auer in Rom in e in  Polizei- 

0  I •  7 •  rev ie r und e rk lä r te , zw ei M än n er, d en en  e r  G e ld

schuld ig  se i, h ä tten  ihm  d ie  K leider vom  Leibe g e ­
z o g e n , um a u f  d ie se  W e ise  zu ihrem  Recht zu 

kom m en.
*

7000 Z ig a re tten  se tz te  d ie  Firm a König in  M o n ta b a u r  
fü r d ie  E rgreifung  d e r  D iebe au s , d ie  ih r 70 000 
Z ig a re tten  und 1800 Z ig a rre n  g es to h len  h a tten .

■ *

Z ehn  h a n d s ig n ie r te  F o tog rafien  von Churchill 

w e rd en  in dem  D örfchen Pom pey in d e r  N ä h e  von 
N ew  York öffentlich v e rs te ig e rt. Pom pey is t d e r  

H e im a to rt d e r  am erik an isch en  V o rfah ren  C hurchills. Ais d e r  Exprem ier w ä h ren d  seines le tz ten  
A m erika-B esuches en tdeck te , d a ß  d ie  D orfkirche in Pom pey b esch äd ig t w a r , b a t e r  d ie  Bank 
von  E ngland , ihm 100 D o lla r  a u s  se in e r D ev isenzu te ilung  fre izu g eb en , um ein en  W ied e rau fb a u -  

fonds zu g rü n d en . Als d ie  Bank a b le h n te , san d te  Churchill se in e  Fotos nach Pom pey und will 

a u f  d ie se  W eise  d ie  100 D o lla r a u fb r in g en .
* ■'

80 P rozen t d e r  A ngeste llten  d e r  N ew -Y orker B äckereien sind  N eg er, d ie  le tz ten  20 P rozen t fas t 

aussch ließ lich  C hinesen . D ag eg en  sind 90 P rozen t d e r  N ew -Y orker K o h len träg er W eiß e .

Die M ode d e r  »Pin-ups* g e h t in A m erika zu  Ende. Die ju n g e n  A m erik an erin n en  ta p e z ie re n  
nicht m ehr ih re  Z im m erw ände mit den  Fotos ih re r  F ilm lieb linge . D afür nehm en  sie *Sie ins 
Bett. Ein g eschäftstüch tiger Y ankee s te llt se id e n e  Kopfkissen her, au f  d e ren  Bezug d a s  H aup t 

des L ieblings in L ebensg röße zu sehen  ist. Als e rs te r  h a tte  F rank S in a tra  d ie  Ehre, d a s  »O pfer* 

d e r  n euen  M ode zu se in . 10 000 Kissen mit seinem  Kopf w u rd en  b e re its  ve rkau ft.

*

Der kürzlich v e rs to rb en e  Tristan  B ernard  sah  es g a r  n ich t g e rn , w enn  S ch w arzh än d le r v e rfo lg t 
w urden.' »Ich h a tte  näm lich  fe s tg e s te ll t ',  e rk lä r te  e r, »daß  m ein S chneider, w enn e r  e in e  

G e ld s tra fe  w egen  S chw arzhande ls  bekom m en h a tte , d en  Betrag ein fach  mit au f  d ie  Rechnung 
fü r m einen  A nzug setzte.*  ‘ Z e i c h n u n g e n :  U r s e l  K i e ß l i n g




